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SBon

(T. t». Steiger,
Sngemeut.

m üerftoffenen Safire würbe ju Stabt unb Sanb

baS Slnbenfen unferS gröjjten Mitbürgers SllbredjtS

Don §aHer gefeiert. 3afilreid)e Sdjriften tourben

Bei biefer @etegen©eit, fowo©l im Sn» als im
SluSlanbe, übet beffen SeBen unb SBirfen oer»

öffenttidjt, unb e§ blieb aud) felbftoerftänblidj baS Setner

SafdjenBudj im eblen €ifer, ben Stamen btefeS großen

©ete©rten unb SidjterS im ©ebädjtniffe feiner Mitbürger
mtt) ju rufen, nidjt jurüd. Sn aßen biefen Sdjriften
finbet fie© ber Stame eines Mannes genannt, bem ba§

Serbienft gebü©rt, ben SBert© feineS ßeitgenoffen üor
oieten Stnbern juerft erfannt ju ©aben; aEein audj ah»

gefe©en ©iebon, war Sdjutt©eif? Sfaaf Steiger ein Mann
bon Sebeutung, über beffen SebenSlauf einiges 9tä©ere ju
erfafiren, ben Sefern beS SafdjenbudjeS oießeidjt einiges

Sntereffe bieten bürfte.
Sfaaf'S Sater, ber „ebeloefte" Sunfer £>anS Slnton

Steiger, flammte au§ einem abelitjen 9ßatrijier=©efä)tec©le,

Serner %aiä)tnbüä). 1879. 1

Biographie eines Zeitgenossen Kallers.

Bon

C. v. Steiger,
Ingenieur.

m verflossenen Jahre wurde zu Stadt und Land

das Andenken unsers größten Mitbürgers Albrechts
von Haller gefeiert. Zahlreiche Schriften wurden

bei diefer Gelegenheit, sowohl im In- als im
Auslande, über dessen Leben und Wirken

veröffentlicht, und es blieb auch selbstverständlich das Berner

Taschenbuch im edlen Eifer, den Namen dieses großen

Gelehrten und Dichters im Gedüchtniffe seiner Mitbürger
wach zu rufen, nicht zurück. In allen diesen Schriften
findet sich der Name eines Mannes genannt, dem das

Verdienst gebührt, den Werth seines Zeitgenoffen vor
vielen Andern zuerst erkannt zu haben; allein auch

abgesehen hievon, war Schultheiß Isaak Steiger ein Mann
von Bedeutung, über dessen Lebenslauf einiges Nähere zu

erfahren, den Lesern des Taschenbuches vielleicht einiges

Interesse bieten dürste.

Jsaak's Vater, der „edelveste" Junker Hans Anton

Steiger, stammte aus einem adeliKen Patrizier-Geschlechte,

Berner Taschenbuch. 1S7S. 1
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Wetc©eS feit Mitte beS XV. Sa©r©unbertS in Sern üer»

Bürgert, unauSgefe|t tjötjere StaatSBeamtungen Befleibet

©atte. Sein Urgroffüater war ber feines groffen Steid)t©umS

foroo©!, als audj feiner ©eroorragenben (Sigenfdjaften unb

feiner Sopularität wegen, befannte Sdjult©eif3 §anS Steiger,
grei©err ju Stolle unb SJtont (1519—1562), beffen geinb»

fdjaft mit feinem Soflegen §anS granj Stägeli unb fpätere

Serjöfjnung burdj bie §eiratfi mit Stägeli'S fdjöner Sodjter
SJtagbatena, fdjon oft oon oaterlänbifdjen ©efdjic©tfdjreibern
unb Sidjtern Be©anbelt worben ift. Scfiultfieiff £>anS

Steiget, ein nadjgeboteneS Sinb unb einjiget Stamm»

©altet feines ©ejdjledjtS, ©atte baS bettädjtüdje ©rfie jahf»
teidjet Serwanbten auf fid) Bereinigt, allein Balb nad) i©m

jerfplitterte fidj baS groffe Sermögen unb ber auSgebe©nte

©runbhefi| in golge ber aufjerorbentlidj rafdjen Serme©rung

feiner Scadjfommenfdjaft. Sefannt iff, baff SJtagbatena

Scägeli, loeli©e fidj nadj Sdjulttjeiff §anS Steiger'S Sobe

nodj jwei SJtai üer©eirat©et ©atte, nidjt weniger als fieben»

unbneunjig Sinber, Snfel unb tlrenfef erlebt ©at.

£>anS Slnton Steiger ©atte feinen Sater So©ann granj
(1597—1637), Sanbüogt bon Stljon unb Sommanbant ber

SaoaHerie wälf(©er Sanbe, bereits burd) ben Sob oerloren,
als baS (Srbe feines ©roffoaterS, beS 3tat©S©errn SofianneS

Steiger, greifierrn ju Stoße (1573—1621), weldjer auffer
ber grei©errfd)aft Stoße auc© nod) bie ^errfdjaften Siere,
Segnin, Stofe©, (SuarnenS, Sepe© unb MoßenS befaff,

jur S©eilung fam. 3war entfiel nod) ein fdjöneS Stüd auf
ifin unb feine ©efdjwiffer, unter Stnberem Säjioff unb

^errfdjaft te Stofe©, weldjeS frütjer ein jur grei©errfdjaft
Stoße ge©ötigeS (Sbefte©en gewefen war; aßein er ging mit
fieben ©ejdjwiftera ju S©eil unb üermodjte fie nidjt aus»

jufaufen, ba©er biefe §efrfdjaft feiner Sdjwefter SJtagbatena
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welches seit Mitte des XV. Jahrhunderts in Bern
verbürgert, unausgesetzt höhere Staatsbeamtungen bekleidet

hatte. Sein Urgroßvater war der seines großen Reichthums

sowohl, als auch seiner hervorragenden Eigenschaften und

seiner Popularität wegen, bekannte Schultheiß Hans Steiger,
Freiherr zu Rolle und Mont (1519—1562), dessen Feindschaft

mit feinem Kollegen Hans Franz Nägeli und spätere

Versöhnung durch die Heirath mit Nägeli's schöner Tochter

Magdalena, schon oft von vaterländischen Geschichtschreibern

und Dichtern behandelt worden ist. Schultheiß Hans

Steiger, ein nachgeborenes Kind und einziger Stammhalter

seines Geschlechts, hatte das beträchtliche Erbe

zahlreicher Verwandten auf sich vereinigt, allein bald nach ihm
zersplitterte sich das große Vermögen und der ausgedehnte

Grundbesitz in Folge der außerordentlich raschen Vermehrung
seiner Nachkommenschaft. Bekannt ist, daß Magdalena
Nägeli, welche fich nach Schultheiß Hans Steiger's Tode

noch zwei Mal verheirathet hatte, nicht weniger als fieben-

undneunzig Kinder, Enkel und Urenkel erlebt hat.

Hans Anton Steiger hatte seinen Vater Johann Franz

(1597—1637), Landvogt von Nyon und Kommandant der

Kavallerie wälscher Lande, bereits durch den Tod verloren,
als das Erbe seines Großvaters, des Rathsherrn Johannes

Steiger, Freiherrn zn Rolle (1573—1621), welcher außer
der Freiherrschaft Rolle auch noch die Herrschaften Bière,
Begnin, Rosey, Cuarnens, Sepey und Mollens besaß,

zur Theilung kam. Zwar entfiel noch ein schönes Stück auf
ihn und seine Geschwister, unter Anderem Schloß und

Herrschaft le Rosey, welches früher ein zur Freiherrschaft
Rolle gehöriges Edellehen gewesen war; allein er ging mit
sieben Geschwistern zu Theil und vermochte sie nicht

auszukaufen, daher diese Herrschaft seiner Schwester Magdalena
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jufiel, weldje einen üermöglidjen Sürger bon Stoße, StamenS

SBil©eIm Stoßaj, ge©eirat©et ©atte. Siefer na©m ©ierauf
ben Stamen feiner neuen Sefi|ung an unb würbe ber

Stammüater ber fiefannten, erft fürjlic© ausgeflogenen

gamilie bu Stofefi, wel(©e me©rere in frembem SriegS»

bienfte ©eroorragenbe Offijiere ©erüorgebrad)t ©at. ©ine

anbere Sdjweffer fean% SlntonS, Stnna Sat©arüta, ©ei»

rat©ete ben Dberfpitalmeiffer SBüff unb würbe bie Urgroff»
mutier ber SJtarianneSBüff, ber etften gtau Sllbtec©tS ü.gmfler.

Stac© me©tjä©rigem SrtegSbienfte unter ben faiferlid)en
Sruppen unb unter benjenigen ber Stepublif Senebig, wo

er bie Stefle eines Sapitain»Sommanbanten in bem in
Salmatien liegenben Stegiment SB©ff befleibet ©atte, fe©rte

§anS Slnton Steiger nac© Sern jurüd, oer©eirat©ete fidj
im 3a©r 1657 mit SJtaria 0. SieSfiaä), SubwigS beS Sanb»

üogtS üon (£©iflon Stodjter, trat 1664 in ben ©roffen
Stat© unb würbe ©ierauf erft jum Sieutenant unb bann

1671 jum Sommanbanten ber neuerbauten geftung Star»

Burg ernannt. Sfaaf Steiger, §anS SlntonS üierter So©n,
würbe ju Slarburg gefioren unb bafelbft ben 7. SJtärj 1669

getauft. SBofil mag bie Mutter 9Jcü©e geljabt ©afien, ifire
8 Sinber ju erjiefien, ba fie baS Unglüd fiatte, ifiren
Mann fdjon 1677, faum 49 Safire alt, burd) ben Sob

ju nerlieren. Son ifiren 5 Söfinen traten brei nod) fefir

jung in frembe SrtegSbienfte; §anS granj würbe bem

getftlidjen Stanbe gewibmet unb na©m als §etfer in Sern,
fpäter als Pfarrer in ©erjenfee eine ©eroorragenbe Steßung
in ber bernifdjen ©eiftlidjfeit ein.

Mit bem fleinen Sfaaf wuffte man anfänglid) nidjt
oiel anjufangen; er fdjien etwas fdjwerfäflig ju fein unb

©atte namentlid) eine fdjwere Sunge. Siner feiner Ser»

Wanbten, ber ben Snaben Beffer ju beurtfieilen wuffte,
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zufiel, welche einen vermöglichen Bürger von Rolle, Namens

Wilhelm Rollaz, geheirathet hatte. Dieser nahm hierauf
den Namen seiner neuen Besitzung an und wurde der

Stammvater der bekannten, erst kürzlich ausgestorbenen

Familie du Rosey, welche mehrere in fremdem Kriegsdienste

hervorragende Offiziere hervorgebracht hat. Eine
andere Schwester Hans Antons, Anna Katharina,
heirathete den Oberspitalmeister Wyß und wurde die Urgroßmutter

der Marianne Wyß, der ersten Frau Albrechts v. Haller.
Nach mehrjährigem Kriegsdienste unter den kaiserlichen

Truppen und unter denjenigen der Republik Venedig, wo

er die Stelle eines Kapitain-Kommandanten in dem in
Dalmatien liegenden Regiment Wyß bekleidet hatte, kehrte

Hans Anton Steiger nach Bern zurück, verheirathete sich

im Jahr 1657 mit Maria v. Diesbach, Ludwigs des Landvogts

von Chillon Tochter, trat 1664 in den Großen

Rath und wurde hierauf erst zum Lieutenant und dann

1671 zum Kommandanten der neuerbauten Festung Aarburg

ernannt. Isaak Steiger, Hans Antons vierter Sohn,
wurde zu Aarburg geboren und daselbst den 7. März 1669

getauft. Wohl mag die Mutter Mühe gehabt haben, ihre
8 Kinder zu erziehen, da sie das Unglück hatte, ihren
Mann schon 1677, kaum 49 Jahre alt, durch den Tod

zu verlieren. Von ihren 5 Söhnen traten drei noch sehr

jung in fremde Kriegsdienste; Hans Franz wurde dem

geistlichen Stande gewidmet und nahm als Helfer in Bern,
später als Psarrer in Gerzenfee eine hervorragende Stellung
in der bernifchen Geistlichkeit ein.

Mit dem kleinen Isaak wußte man anfänglich nicht

viel anzufangen; er schien etwas schwerfällig zu sein und

hatte namentlich eine schwere Zunge. Einer seiner
Verwandten der den Knaben besser zu beurtheilen wußte.
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bradjte eS ba©in, baff man i©n baS ScotatiatSfad) ftubiren
lief?. Sen Seruf als Scotar ©atten auc© fdjon anbere

StanbeSgenoffen SfaafS gewä©lt, um fidj jur Sefleibung
©ö©erer StaatSfteßen borjubereiten; SBenige mögen fidj
©ingegen ber Sffidji unterjogen ©aben, benfelben jum
afleüügen Sroberwerb ju wählen unb i©n audj in feiner
befdjeibenen gorm als fogenannter Sienftagfd)reiber aus»

juüben. Sn biefer 3eit, wo Steidjt©um unb Sroteftion
nidjt nur in Sern, fonbern aßent©atben widjttge Reifer
waren, um ju Slmt unb (S©re ju gefangen, mögen i©m,
bem eS att Beiben gebracfi, üiele Scfiwierigfeiten in ben

SBeg geftanben fein, um feine ©erüorragenben gä©igfeiten

jur ©eltung ju bringen. Mit äufferfter Shätigfeit Bilbete

er feine trefflidjen ©eijteSanlagen immer mefir aus; feine

fdjwere Bunge ju Befiegen foß er bem Seifpiete be§ Se»

mofffieneS folgenb mit fleinen Steinen im Munbe fid) im
Sieben geübt fiaben. Sa er wenig Hoffnung fiatte, in
„ben Stanb" ju gelangen, fo bewarb er ficfi um bie Sanb»

fcfireiberei Snterlafen, afier o©ne Srfolg; benn als bie

Stimmen beS Stat©S jwifdjen üjm unb feinem Mitfiewerfier
©aubarb getfieitt waren, entfcfiieb ber bamalige Sdjultfieiff
Sinner für ben Settern. *) Stod) beoor er ju einem

öffentlidjen Slmte gelangt war, ben 11. Senner 1695, oer»

fieiratfiete er fid) mit Stnna Sraun, einer Sodjter Iperrn
StbrabamS Sraun, Surger oon Sern unb Steuenburg, unb
ber Sufanna o. Sonfletten. Saum wirb er in biefer
ebeltdjen Serbinbung bie ifim fefilenbe ^roteftion gefud©t

fiaben, benn obgteid) fein Stfiwiegeroater auS einem alt»

abeligen ©efdjledjte abftammte, fo wat et bodj me©t gtembet
als Stntjeimijdjer unb fonnte i©m ba©er nidjt üon groffer

*) SBalttjafat, §elbeiia, p. 445.
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brachte es dahin, daß man ihn das Notariatsfach studiren
ließ. Den Beruf als Notar hatten auch schon andere

Standesgenossen Isaaks gewählt, um sich zur Bekleidung

höherer Staatsstellen vorzubereiten; Wenige mögen sich

hingegen der Pflicht unterzogen haben, denselben zum
alleinigen Broderwerb zu wählen und ihn auch in seiner
bescheidenen Form als sogenannter Dienstagschreiber
auszuüben. In dieser Zeit, wo Reichthum und Protektion
nicht nur in Bern, sondern allenthalben wichtige Helfer
waren, um zu Amt und Ehre zu gelangen, mögen ihm,
dem es an beiden gebrach, viele Schwierigkeiten in den

Weg gestanden sein, um seine hervorragenden Fähigkeiten

zur Geltung zu bringen. Mit äußerster Thätigkeit bildete

er seine trefflichen Geistesanlagen immer mehr aus; seine

schwere Zunge zu besiegen soll er dem Beispiele des

Demosthenes folgend mit kleinen Steinen im Munde fich im
Reden geübt haben. Da er wenig Hoffnung hatte, in
„den Stand" zu gelangen, so bewarb er sich um die

Landschreiberei Jnterlaken, aber ohne Erfolg; denn als die

Stimmen des Raths zwischen ihm und feinem Mitbewerber
Gaudard getheilt waren, entschied der damalige Schultheiß
Sinner für den Letztern. Noch bevor er zu einem

öffentlichen Amte gelangt war, den 11. Jenner 1695,
verheirathete er sich mit Anna Braun, einer Tochter Herrn
Abrahams Braun, Burger von Bern und Neuenburg, und
der Susanna v. Bonstetten. Kaum wird er in dieser

ehelichen Verbindung die ihm fehlende Protektion gesucht

haben, denn obgleich sein Schwiegervater aus einem

altadeligen Geschlechte abstammte, so war er doch mehr Fremder
als Einheimischer und konnte ihm daher nicht von großer

') Balthasar, Helvetia, p. 445,



— 5 —

§ülfe fein. Mit ber Sieße eineS (E©orfd)reiBerS ober

Sefretär beS (SfiorgeridjtS ber §auptftabt, jugleid) Ober»

Be©örbe für baS ganje Sanb in djorgeridjtlidjen Slngelegen»

©eiten, weldje Steiger 1698 er©iett, begann er feine

bffentlidje SBtrtfamfeit; Balb foflte i©m abet eine neue

eröffnet werben.

Sm Sa©re 1701 fanb eine neue Surgerbefahung ftatt.
Um ben Slägen oieler Sürger über ungeredjte Seoorjugung
ber ©lieber auS ©errfdjenben ©efdjledjtern Stedjnung ju
tragen, würbe oon Stat© unb Sed)Sje©nern Befdjtoffen, bie

Steifienfolge, nac© wetdjen bie Sürger oorgefcfilagen werben

füllten, fünftigfiin bem Soofe ju üherlaffen.*) @leid)wo©l

ging bie SBafil felbft nad) fiisfieriger Uebung üor fid). Stät©

nnb Sedj§je©ner oerfammelten ficfi nämlidj am (S©arfreitag

unb ftimmten mit offenem Me©r ber 3tei©e nadj über aße

wa©lfä©igen Sürger, worüBer bie ©efeßfdjaften i©nen ein

üoßftänbigeS Serjei(©nif3 einjureid)en ©atten. SBer bie meiften

Stimmen auf fidj Dereinigte, war gewä©lt. SBaren ©in»

gegen für bte le|ten ju befe|enben Steßen me©rere Sanbi»

baten, weldje gleit© oiel Stimmen auf fidj oereinigten, fo

entfdjieb baS SooS. Steiger, ber fie© feiner befonbem

Sroteftion erfreute, war unter ber 3a©l berjenigen, weldje

fidj für bie Ie|te ju Befe^enbe Steße bem Soofe unterjie©en
mufften. SaS Sdjidfal war ifim günftig unb er ging oon

fieben Mitbewerbern aflein ftegreid) fieroor. Son biefem

3eitpunfte an foflte eS ifim weniger fdjwer werben, baS

i©m gebü©renbe Slnfe©en bei feinen SJtitBürgern ju er»

werben. 1705 jum Dfieroogt oon SdjenfenBerg ernannt,
Benutzte er feine freie Seit ju fc©riftfteßerifc©en Sltbeiten.

Sott legte et ben ©tunb ju feinem Bebeutenben SBetfe,

baS „Staat« unb StanbBuc© üon Setn", auf weldjeS weiter

*) SiUiet.
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Hülfe fein. Mit der Stelle eines Chorschreibers oder

Sekretär des Chorgerichts der Hauptstadt, zugleich

Oberbehörde für das ganze Land in chorgerichtlichen Angelegenheiten,

welche Steiger 1698 erhielt, begann er feine

öffentliche Wirksamkeit; bald sollte ihm aber eine neue

eröffnet werden.

Im Jahre 1701 fand eine neue Burgerbesatzung statt.
Um den Klagen vieler Bürger über ungerechte Bevorzugung
der Glieder aus herrschenden Geschlechtern Rechnung zu

tragen, wurde von Rath und Sechszehnern beschlossen, die

Reihenfolge, nach welchen die Bürger vorgeschlagen werden

sollten, künftighin dem Loose zu überlassen.*) Gleichwohl

ging die Wahl felbst nach bisheriger Uebung vor sich. Räth
nnd Sechszehner versammelten sich nämlich am Charfreitag
und stimmten mit offenem Mehr der Reihe nach über alle

wahlfähigen Bürger, worüber die Gesellschaften ihnen ein

vollständiges Verzeichniß einzureichen hatten. Wer die meisten

Stimmen auf sich vereinigte, war gewählt. Waren
hingegen für die letzten zu besetzenden Stellen mehrere Kandidaten,

welche gleich viel Stimmen auf sich vereinigten, fo
entschied das Loos. Steiger, der sich keiner besondern

Protektion erfreute, war unter der Zahl derjenigen, welche

fich für die letzte zu besetzende Stelle dem Loose unterziehen

mußten. Das Schicksal war ihm günstig und er ging von

sieben Mitbewerbern allein siegreich hervor. Von diesem

Zeitpunkte an sollte es ihm weniger schwer werden, das

ihm gebührende Ansehen bei seinen Mitbürgern zu
erwerben. 1705 zum Obervogt von Schenkenberg ernannt,
benützte er seine freie Zeit zu schriftstellerischen Arbeiten.
Dort legte er den Grund zu seinem bedeutenden Werke,
das „Staat- und Standbuch von Bern", auf welches weiter

*) Tillier.
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unten jurüdgefommen wetben fofl. Stad) bet gefepdjen
SlmtSbauet oon 6 Sa©ten üon Sdjenfenberg jutüdgefehtt,
erfiielt er 1711 bie Stefle eines beutfdjen SlppeflationS»

ric©terS, 1712 würbe er im Sriege mit ben fat©olifd)en
Santonen jum SriegSja©tmeifter erwä©It unb wo©nte in
biefer (Sigenf<©aft ber Sc©tad)t Bei Sißmergen Bei. Sm

nämlidjen 3a©re würbe er ju einem Sntenbanten über bie

Stift St. ©aflijdjen Sanbe unb bie bafelbft eroBerten

©ebiete ernannt, weigerte fid) afier, bie ©tefle anjune©men,

worauf er jum Slffefforen ber Surgerfammer, 1713 jum
Slffefforen ber folotburnifdjen Sommiffion, 1714 jum Ober»

infpeftor ber SBege unb Straffen unb jum Slffefforen in
bie Säufferfammer unb 1715 ju einem foldjen in bie

3oflfammer erwä©lt würbe. 3wifct)en ben Stänben Setn
unb Steuenbutg war ein Streit üfier ben üon Setjterem bei ber

3i©lhrüde ertjoBenen3oBentffanben. Sernbefdjwerteffc©,baff
biefe 3afler©ö©ung bem Jraftate üon 1654, ber faifertidjen
Srfiüereinigung unb ben franjöfifdjen unb eibgenöffifdjen
Sunben juwiber laufe, wogegen fidj Steuenburg auf feine Sou»

üeraüütät, in golge beren eS feine Soßregale in feinem ©ebiete

o©ne SBiberrebe ausüben fönne, Berief. 3u Sd)lidjtung biefeS

StnffanbeS fanben in ben 3a©reu 1716 unb 1717 Son»

ferenjen in Slarberg ftatt, fiei benen Steiger bie Sntereffen
Sern'S ju wa©ren berufen würbe. Sine Sereinigung biefeS

StteiteS fonnte aber nidjt erjielt werben, benn noc© 1723
Bei einer Sonferenj, wo er eßenfaßS als ©efanbter Sern'S

mitwirfte, fam biefe 3(ngelegen©eit neuerbingS jur Spradje.
SJtittlerweile warb burc© ben 2i>b beS §rn. SennerS

Serfier 1820 ein Si| im SI. Stau) erlebigt, weldjer Um»

flanb Steiger ben Sintritt in biefe Se©örbe oerfdjaffte.
1725 würbe er Senner oon Ofier=@erwem, 1726 Sräfi»
beut beS Sä)ulrat©eS unb ber Stfabemie üou Saufanne,
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unten zurückgekommen werden soll. Nach der gesetzlichen

Amtsdauer von 6 Jahren von Schenkenberg zurückgekehrt,

erhielt er 1711 die Stelle eines deutschen Appellationsrichters,

1712 wurde er im Kriege mit den katholischen

Kantonen zum Kriegszahlmeister erwählt und wohnte in
dieser Eigenschaft der Schlacht bei Villmergen bei. Im
nämlichen Jahre wurde er zu einem Intendanten über die

Stift St. Gallischen Lande und die daselbst eroberten

Gebiete ernannt, weigerte fich aber, die Stelle anzunehmen,

worauf er zum Assessoren der Burgerkammer, 1713 zum
Assessoren der solothurnischen Kommission, 1714 zum
Oberinspektor der Wege und Straßen und zum Assessoren in
die Tüusserkammer und 1715 zu einem solchen in die

Zollkammer erwählt wurde. Zwischen den Ständen Bern
und Neuenburg war ein Streit über den von Letzterem bei der

Zihlbrücke erhobenenZollentstanden. Bern beschwerte sich, daß

diese Zollerhöhung dem Traktate von 1654, der kaiserlichen

Erbvereinigung und den sranzösischen und eidgenössischen

Bünden zuwider laufe, wogegen fich Neuenburg auf seine Sou-
verainität, in Folge deren es seine Zollregale in seinem Gebiete

ohne Widerrede ausüben könne, berief. Zu Schlichtung dieses

Anstandes fanden in den Jahren 1716 und 1717
Konferenzen in Aarberg statt, bei denen Steiger die Interessen

Bern's zu wahren berufen wurde. Eine Bereinigung dieses

Streites konnte aber nicht erzielt werden, denn noch 1723
bei einer Konferenz, wo er ebenfalls als Gesandter Bern's
mitwirkte, kam diese Angelegenheit neuerdings zur Sprache.
Mittlerweile ward durch den Tod des Hrn. Venners

Lerber 1820 ein Sitz im Kl. Rath erledigt, welcher

Umstand Steiger den Eintritt in diese Behörde verschaffte.

1725 wurde er Venner von Ober-Gerwern, 1726 Präsident

des Schulrathes und der Akademie von Lausanne,
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1729 Seittfd)=SedeImeiffer unb enblid) auf ben Job beS

Sd)ult©eiffen S©riftop© Steiger ju Dftern 1732, auf ben

Sag genau 170 Safire, nadjbem fein Urafine ju biefer
SBürbe erfioben worben, mit 63 gegen 62 Stimmen, welcbe

auf So©. Stubolf Sinner, mit bem er fd)on hei ber 3Baljl

jum Seutfcfi=Sedelmeiftet fonfurrirt ©alte, jum Sdjttlt»
©eiffen erwä©lt. Man wollte ffc© bamalS erinnert ©aben,

etjäfilt Sigmunb SBagner, baff ber greife Sdjultfietff Sinner,
in ber Sora©nung, Steiger werbe bereinft feinen So©n
Bei ber Sdjuft©eiffenwa©l üerbrängen, feiner 3eü bei ber

Srgänjung beS ©r. Stat©S Steiger'S Stamen mit jitternber
§anb auS ber 3Ba©Iurae ©erüorgejogen ©abe.

SefonberS ja©lreic© waren Steiger'S Serridjtungen als

©efanbter Sern'S. Son 1723 bis 1741 oerging faum

ein Sa©r, in weldjem er nidjt hei eibgenöffifdjen unb

aufferorbentlidjen Sagfatjtingen, hei Sa©rred)nungen, hei

eibgenöffifdjen unb fantonalen Sonferenjen ben Stanb Sera

oft me©r als einmal beS 3a©reS ju üertreten Berufen worben

wäre. Sine intereffante Sagjaiwng, bei weldjer Sern

burd) Steiger, bamalS Seutf(©»Sedelmeifter, unb Senner

griebr. 0. SBerbt üertreten war, war biejenige üon 1729
in Solot©urn, wo ber ftanjöfifä)e Sotfdjafter Marquis
be Sonnac bie Srneuerung beS 1663 mit ber Sibgenoffen»

fdjaft erridjteten SünbniffeS üorbradjte unb hei biefem

Slnlaffe fämmtlidje „löblicfie unb jugewanbte" Drte jur
S©eilna©me an einem jur geier ber ©eburt beS SaupfiinS
üeranftalteten gefte einlub. Son ber bamaligen Sorge
um bie Stilette geben bie Ser©anblungen in ben eibgenöf»

fifdjen 3lbf(©ieben fotgenbeS er©eiternbcS Silb: Stadj ber

eibgenöffifdjen Segrüffung begibt fidj bie ganje Serfamm»

lung, nadjbem burdj ben Sedeljdjreiber unb ben ©roff»
Weibel üon Solot©urn um Sfubienj angefialten worben, ju
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1729 Deutsch-Seckelmeister und endlich auf den Tod des

Schultheißen Christoph Steiger zu Ostern 1732, auf den

Tag genau 170 Jahre, nachdem sein Urahne zu diefer
Würde erhoben worden, mit 63 gegen 62 Stimmen, welche

auf Joh. Rudolf Sinner, mit dem er schon bei der Wahl
zum Deutsch-Seckelmeister konkurrirt hatte, zum Schultheißen

erwählt. Man wollte sich damals erinnert haben,

erzählt Sigmund Wagner, daß der greise Schultheiß Sinner,
in der Vorahnung, Steiger werde dereinst seinen Sohn
bei der Schultheißenwahl verdrängen, seiner Zeit bei der

Ergänzung des Gr. Raths Steiger's Namen mit zitternder
Hand aus der Wahlurne hervorgezogen habe.

Besonders zahlreich waren Steiger's Verrichtungen als

Gesandter Bern's. Von 1723 bis 1741 verging kaum

ein Jahr, in welchem er nicht bei eidgenössischen und

außerordentlichen Tagsatzungen, bei Jahrrechnungen, bei

eidgenössischen und kantonalen Konferenzen den Stand Bern

oft mehr als einmal des Jahres zu vertreten berufen worden

wäre. Eine interessante Tagsatzung, bei welcher Bern

durch Steiger, damals Deutsch-Seckelmeister, und Venner

Friedr. v. Werdt vertreten war, war diejenige von 1729

in Solothurn, wo der französische Botschafter Marquis
de Bonnac die Erneuerung des 1663 mit der Eidgenossenschaft

errichteten Bündnisses vorbrachte und bei diesem

Anlasse sämmtliche „löbliche und zugewandte" Orte zur
Theilnahme an einem zur Feier der Geburt des Dauphins
veranstalteten Feste einlud. Von der damaligen Sorge
um die Etikette geben die Verhandlungen in den eidgenössischen

Abschieden folgendes erheiterndes Bild: Nach der

eidgenössischen Begrüßung begibt fich die ganze Versammlung,

nachdem durch den Seckelschreiber und den Großweibel

von Solothurn um Audienz angehalten worden, zu
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bem Stmfiafjabor unb wirb oon ben Offijieren unb Sefre»
tarien an ber §ofpforte, üom Stmbaffabor auf ber Sreppe
empfangen. Ser Sertreter 3ürid)S, Sürgermeifter Sfdjer,
trägt eine „auSbünbig jierlidje" Seglüdwünfdjung oor.
„§oäjwofilgefiorner, gnäbiger feett," fo begann er, „©oft
als Sieb©aber ber Menfdjen f©ut ©uteS aßen Menfdjen,
fürauS benjenigen, weldje burd) göttlidje gkoüibenj ju
feinen Stepräfentanten auf Srben oerorbnet finb, oorerft
gefrönten §äuptern, fouüerünen gürften unb jum S©eil
aud) fouoeränen Stepufilifen. Sa mag man erftaunenb
ausrufen : SBie fiat ©ott bodj bie Menfdjen fo lieb, baff er

fie fe|et ju feinen Stattfialtern, bafi et feine Majeftät als

fein göttlidjeS Silb an i©re Stinte präget, auf baff fie

getiebet, gee©rt, gefürdjtet werben, auf baff bie Steidje unb

Stepufilifen aufrecfit bleiben in groffer Mad)t, in feflen

Sünbniffen, in gefegnetem Steidjtbum, in eblem grieben.
SBer tonnte einen Slid t©un auf bie fo fiefl leudjtenbe
©nabe S©rer aßerdjriftlidjffen Majeftät, wer beren ©lüdS»

fonne fo redjt anfe©en, o©ne erftaunenb auSjurufen: Nee

pluribus impar! SBenn fc©on Beim Slufgange ber Sonne

felbige bie ganje SBelt fo ©errlic© beleudjtet, wie werben

bann erft Sfirer Majeftät ©eßleudjtenbe Stra©len in aßer

SBelt auSbredjen am ©eflen Mittag bero ©ödjften ©lanjeS V
§err Sfdjer läfft audj bie ©lieber beS föniglidjen
ipaufeS, ben iperrn Stmbaffaboren unb feine gamilie, üon

ben ©immlifdjen, aflen Segens ooßen Strafilen ber Sonne
ber ©eredjtigfeit fiefdjeinen unb etflätt, wie baff aud) Se.

Sjceßenj nee pluribus impar in altem felfift befibirenben,

fiödjff meritirenben, wa©ren fro©en SBo©lfein unb unoer»

gleidjlidj im Orient unb Occibent unb in aßer SBelt be»

rü©mt fei. 316er nee pluribus impar fei auc© bie alt

eibgenöffifdje Slufridjtigfeit unb greube über bie ©efittrt
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dem Ambassador und wird von den Offizieren und Sekretarien

an der Hofpforte, vom Ambassador auf der Treppe
empfangen. Der Vertreter Zürichs, Burgermeister Escher,

trügt eine „ausbündig zierliche" Beglückwünschung vor.
„Hochwohlgeborner, gnädiger Herr," so begann er, „Gott
als Liebhaber der Menschen thut Gutes allen Menschen,

füraus denjenigen, welche durch göttliche Providenz zu

feinen Repräsentanten auf Erden verordnet find, vorerst
gekrönten Häuptern, souveränen Fürsten und zum Theil
auch souveränen Republiken. Da mag man erstaunend

ausrufen: Wie hat Gott doch die Menschen so lieb, daß er

sie setzet zu seinen Statthaltern, daß er seine Majestät als

fein göttliches Bild an ihre Stirne präget, auf daß sie

geliebet, geehrt, gefürchtet werden, auf daß die Reiche und

Republiken aufrecht bleiben in großer Macht, in festen

Bündnissen, in gesegnetem Reichthum, in edlem Frieden.
Wer könnte einen Blick thun auf die so hell leuchtende

Gnade Ihrer allerchriftlichsten Majestät, wer deren Glückssonne

so recht ansehen, ohne erstaunend auszurufen: I>ise

plui'ibus irnpsr! Wenn schon beim Aufgange der Sonne

selbige die ganze Welt so herrlich beleuchtet, wie werden

dann erst Ihrer Majestät hellleuchtende Strahlen in aller

Welt ausbrechen am hellen Mittag dero höchsten Glanzes?"
Herr Escher läßt auch die Glieder des königlichen

Hauses, den Herrn Ambassadoren und feine Familie, von
den himmlischen, allen Segens vollen Strahlen der Sonne
der Gerechtigkeit befcheinen und erklärt, wie daß auch Se,

Excellenz uso piciribW iiupar in allem felbst desidirenden,

höchst meritirenden, wahren srohen Wohlsein und

unvergleichlich im Orient und Occident und in aller Welt
berühmt sei. Aber ns« pluribus impnr sei auch die alt
eidgenössische Aufrichtigkeit und Freude über die Geburt
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beS SelpfiinS unb alle reblicfien Sibgenoffen feien barüber

fo fiocfi erfreut, als man nur immer in ber SBelt fid) er»

freuen fönne u. f. w. Sdjliefflidj gibt er bie Serfidjerung
ber wafiren BunbeSgenöffifd)en Srgeben©eit unb erfudjt ben

Stmbaffabor um bie gortbauer feiner „Sropenfion" gegen
bie Sibgenoffen. ©egenfompliment üon Seite beS Slm»

BaffaborS. SlbenbS geuerwerf. SagS barauf SJtittagS»

tafet. Ser Slmfiaffabor jeigt in ber jweiten Siiuing an,
baff er feine Sropofition ju fialten wünfifie. Sluf ben Slntrag
SujernS wirb befifiloffen, benfelben, nicfit Wie früfier burc©

ac©t ©efanbte, fonbern um einen Unterfdjieb jwifdjen einem

SlenipotentariuS ober Envoye unb einem Slmfiaffabor ju
madjen, burc© je©n Stacfjgefanbte ah©olen ju laffen. Sie
Slbgeorbneten ber Stabt Mülfiaufen laffen anfragen, ob

bie ©efanbtfdjaften nidjt jugeben modjten, baff fie, ba

baS ©efdjäft aud) fie betreffe, ben Sortrag beS Slmfiaf»
faborS Bei ber Seffion fi|enb an©ören; nadj Soflenbung
berfelben würben fie fogteidj abtreten. 3üridj wiß baS

sSlnfudjen gewä©ren, ba bie Sagfatutng an fämmtlidje
töbüdje unb jugewanbte Orte auSgefdjriefien Worben fei
unb eradjtet eS für paffenb, baff (©arafterifirte ©efanbte
Bei bem Sertrage nicfit ftefien, fonbern fi|en. Soßte baS

nicfit geftattet werben, fo werbe eS fünftig bie Stepublif
SBalliS, mit weldjer 3üridj audj fein Sünbniff ©abe, audj

nidjt einlaben. Sujern finbet eS fettfam, baff SBalliS mit
9JtüI©aufen in gleidje Sinie gefteflt werbe; Uri wiß nidjt
jugeben, baff ber Sorort 3üridj ut primus inter pares fiierin
fidj ein Sräbominium fierauSnefime unb, wen eS wofle

berufe; fonft fönne man eS nad) aftem Sraudje ber SJcüfi»

Walt, an anbere ju jcfireiben, gar wofil entfieben. Sie
©efanbten fonnten fid) nidjt oerftänbigen unb eS blieben
bie Sertreter Mül©aufen'S auSgefdjloffen. Ser SlmBaffabor
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des Delphins und alle redlichen Eidgenossen feien darüber

fo hoch erfreut, als man nur immer in der Welt fich

erfreuen könne u. f. w. Schließlich gibt er die Versicherung
der wahren bundesgenössischen Ergebenheit und ersucht den

Ambassador um die Fortdauer seiner „Propenfion" gegen
die Eidgenossen. Gegenkompliment von Seite des

Ambassadors. Abends Feuerwerk. Tags darauf Mittagstafel.

Der Ambassador zeigt in der zweiten Sitzung an,
daß er seine Proposition zu halten wünsche. Auf den Antrag
Luzerns wird beschlossen, denselben, nicht wie früher durch

acht Gesandte, sondern um einen Unterschied zwischen einem

Plenipotentarius oder limvo^s und einem Ambassador zu
machen, durch zehn Nachgesandte abholen zu lassen. Die
Abgeordneten der Stadt Mülhausen lassen anfragen, ob

die Gesandtschaften nicht zugeben möchten, daß sie, da

das Geschäft auch sie betreffe, den Vortrag des Ambassadors

bei der Session sitzend anhören; nach Vollendung
derselben würden sie sogleich abtreten. Zürich will das

Ansuchen gewähren, da die Tagfatzung an sämmtliche

löbliche und zugewandte Orte ausgeschrieben worden sei

und erachtet es für Passend, daß charakterisirte Gesandte
bei dem Vertrage nicht stehen, sondern sitzen. Sollte das

nicht gestattet werden, so werde es künftig die Republik
Wallis, mit welcher Zürich auch kein Bündniß habe, auch

nicht einladen. Luzern findet es seltsam, daß Wallis mit
Mülhausen in gleiche Linie gestellt werde; Uri will nicht

zugeben, daß der Vorort Zürich ut primus iutor pares hierin
fich ein Prädominium herausnehme und, wen es wolle

berufe; sonst könne man es nach altem Brauche der Mühwalt,

an andere zu schreiben, gar wohl entheben. Die
Gesandten konnten sich nicht verständigen und es blieben

die Vertreter Mülhausen's ausgeschloffen. Der Ambassador
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wirb ©ierauf oon ber befretirten Seputation abge©olt unb

©alt jur Sinfen beS präfibenten bebedten §auptS (audj bie

©efanbten finb bebedten gwupteS) feine Sropofiüon, in
weldjer er noc©malS üon bem freubigen Sreigniff ber ©efiurt
eines Saup©inS unb üon bem SBunfdje feines SönigS

fpridjt, eine ©eneralerneuerung beS SünbniffeS üon 1663

ju Stanbe ju bringen. SaS Stefultat biefer Sertjanbtung

war, baff bie Santone bem franjöfifdjen ©efanbten i©re

Sereitwifligfeit auSfptad)en, auf ben SBunfd) beS SönigS

einjutteten, unb baff fie feine Sotfdjläge an©ören unb
barüber referiren würben. Slm 4. SüutngStage begaben

fid) fämmtlidje ©efanbte in corpore jur SIbflattung eines

SlbfdjiebSfompiimentS jum Stmbaffabot unb ftatteten butdj
ben Munb beS SütgetmeiftetS Sfdjer ben Sant für bie

üielfältigen Sfirenßejeugungen, föftlidjen Straftamente, bie

empfangenen reidjen ©aben unb genoffenen Srgö|licfifetten
ab. Siefe Stebe, welcfie, wie bie obige, ben fufturgefdjidjt»
lidjen Silbern bon S. Slmiet entnommen ift, üerbient als

offijieße Sttjlprobe bamaliget Seit fiiet üoßinfialtlid) an»

gefüfitt ju wetben.

„§oä)wofilgeboraet, gnäbiget feett! Sie afletebelften unb

fürtrefflicfiften ©emütfier fiafien oon SeWeilen fiero fidj
bemü©et, burc© ©elbenmüt©ige S©aten, erftaunlicfie ©elefirte,

groffe Sifieralität, unb anbere tugenbüofle, ru©m= unb

preiswürbige Stuffü©rung fid) einen unfferfificfien Stamen

ju madjen, baff man benfetfien S©renfäulen, Maufolea ju
immerwä©renbem Slngebenfen aufgeridjtet. fe. ©. fet.l
Suer Sjceflenj ©at burc© bie Seit bero preiSWürbigen

Stmfiaffabe in fioctjlöBl. Sibgenoffenftfiaft fonberfiar Bei

gegenwärtiger fiofier geffiüität wegen fiodjfieglüdter ©efiurt
Sfiro aflercfiriftlicfiften Majeftät burdjlaudjtigffen Sron»

Srinjen, beffen BloffeS Slngebenfen aße §erjen erfreut.
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wird hierauf von der dekretirten Deputation abgeholt und

hält zur Linken des Präsidenten bedeckten Haupts (auch die

Gesandten sind bedeckten Hauptes) seine Proposition, in
welcher er nochmals von dem freudigen Ereigniß der Geburt
eines Dauphins und von dem Wunsche seines Königs
spricht, eine Generalerneuerung des Bündnisses von 1663

zu Stande zu bringen. Das Resultat dieser Verhandlung

war, daß die Kantone dem französischen Gesandten ihre
Bereitwilligkeit aussprachen, auf den Wunsch des Königs
einzutreten, und daß sie seine Vorschläge anhören und
darüber referiren würden. Am 4. Sitzungstage begaben

sich sämmtliche Gesandte in eoi-pors zur Abstattung eines

Abschiedskompliments zum Ambassador und statteten durch
den Mund des Bürgermeisters Escher den Dank für die

vielfältigen Ehrenbezeugungen, köstlichen Trattamente, die

empfangenen reichen Gäben und genossenen Ergötzlichkeiten
ab. Diese Rede, welche, wie die obige, den kulturgeschichtlichen

Bildern von I. Amiet entnommen ist, verdient als

offizielle Stylprobe damaliger Zeit hier vollinhaltlich
angeführt zu werden.

„Hochwohlgeborner, gnädiger Herr Die alleredelften und

fürtrefflichsten Gemüther haben von Jeweilen hero sich

bemühet, durch heldenmüthige Thaten, erstaunliche Gelehrte,

große Liberalität, und andere tugendvolle, rühm- und

preiswürdige Aufführung sich einen unsterblichen Namen

zu machen, daß man denselben Ehrensäulen, Mausoleo, zu

immerwährendem Angedenken aufgerichtet. H. G. Hr.!
Euer Excellenz hat durch die Zeit dero preiswürdigen
Ambassade in hochlöbl. Eidgenossenschaft sonderbar bei

gegenwärtiger hoher Festivität wegen hochbeglückter Geburt
Jhro allerchristlichsten Majestät durchlauchtigsten Kron-
Prinzen, dessen bloßes Angedenken alle Herzen erfreut.
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Billig fo ©odjeS Sob unb 3tu©m oerbient, baff biefe StamenS

unferer ganjen Stepublif unb in Specie beren meiner £)oc©g.

fefe. Soflegen burd) meine einfältige, fdjwadje, atte, boc©

gewiff aufrid)tige 3ung fürge'ßracfite, fierjafitegenbe Sanf»
fagung, ofifdjon fie auf bie aBeroerBinblidjffe SBeiS ge»

fd©iefit, oiel ju gering ift. Seffentwegen Bitten wir Sw.
Sjceflenj mit fdjulbigfter S©rerhteügfeit, UnS bie fiodj»

gütigfte ©eredjtigfeit ju erWeifen, berfidjert ju glauben,

baff baS fo fünftliä) angeorbnete, überaus föftlidje, me©r

als fönigfidje greubenfeuer in eibgenöffifdjen §erjen immer

leud)ten, baff beffen Snafl unb Sdjaß ju Sob Sw. Se»

ceflenj ju beren 0©ren ertönen, baff Sw. Sjc. abgelegte

fürtrefflidjfte ^Srobofition Beftänbigen Sinbrud Bei UnS

madjen, baff bie üon UnS unb bem eblen grauenjimmer *)
Bewunberte ingeniofe unb generofe Siberalität unb in fiöcfiftem

Ueherfluff genoffenen ©utthaten niemalen »ergeffen, bie

wunberwürbige SBumina.tion immer flar hei uns leucfiten,

unb aucfi bie fröfilicfien greubenfprüng' eitenbS burdj bie

ganje Sibgenoffenfdjaft fpringen werben. fe.®.fe.\ Siefe
einfältige, afier gewiff Beftgemeinte Sanffagung ift baS

geringfte. SBir oerfidjern, baff Sw. Sr,c. Sbr, Sofi unb

Stufim foß unfterblid) Bei unS fein unb bleiben, gleidj wie

Sw. Sjc. in ©o©en Meriten aßer Sitten ber SBelt, alfo
aucfi in löbl. Sibgenofffdjaft nee pluribus impar finb,
alfo werben auc© aße reblidjen Sibgenoffen me©r als bie

Sdjweben, Sßolen, MoSfowiter unb Surfen ficfi befleiffen,

biefe aBe ju übertreffen in banfbarer §od)ad)tung Sw. Sjc,
um ju meritiren bie Sontinuation Sw. Sjc. ©o©en SBo©I»

gewogen©eit, um wetd)e wir nodjmalS inftänbigft Bitten,
mit ©erjlidjer Stpprecation, baff ber §immel immerfort

*) Sgebeutet ©iet ©amemnelt.
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billig so hoches Lob und Ruhm verdient, daß diese Namens

unserer ganzen Republik und in Specie deren meiner Hochg.

HH. College« durch meine einfältige, schwache, alte, doch

gewiß aufrichtige Zung fürgebrachte, herzablegende

Danksagung, obschon sie auf die allerverbindlichste Weis
geschieht, viel zu gering ist. Dessentwegen bitten wir Ew.
Excellenz mit schuldigster Ehrerbietigkeit, Uns die

hochgütigste Gerechtigkeit zu erweisen, versichert zu glauben,

daß das so künstlich angeordnete, überaus köstliche, mehr
als königliche Freudenfeuer in eidgenössischen Herzen immer

leuchten, daß dessen Knall und Schall zu Lob Ew.
Excellenz zu deren Ohren ertönen, daß Ew. Exc. abgelegte

fürtrefflichste ProPosition beständigen Eindruck bei Uns

machen, daß die von Uns und dem edlen Frauenzimmer *)
bewunderte ingeniöse und generose Liberalität und in höchstem

Ueberfluß genossenen Gutthaten niemalen vergessen, die

wunderwürdige Illumination immer klar bei uns leuchten,

und auch die fröhlichen Freudensprung' eilends durch die

ganze Eidgenossenschaft springen werden. H. G.H. Diefe
einfältige, aber gewiß bestgemeinte Danksagung ist das

geringste. Wir versichern, daß Ew. Exc. Ehr, Lob und

Ruhm soll unsterblich bei uns sein und bleiben, gleich wie

Ew. Exc. in hohen Meriten aller Arten der Welt, also

auch in löbl. Eidgenoßschaft ns« pluribus impkii» find,
also werden auch alle redlichen Eidgenossen mehr als die

Schweden, Polen, Moskowiter und Türken sich befleißen,

diese alle zu übertreffen in dankbarer Hochachtung Ew. Exc.,

um zu meritiren die Continuation Ew. Exc. hohen

Wohlgewogenheit, um welche wir nochmals inständigst bitten,
mit herzlicher Apprecation, daß der Himmel immerfort

Bedeutet hier Damenwelt.
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Sw. Sjc. reidjüd) mittfieile, waS Sw. Sr.c. t©un meritiren;
fo werben felbige immerfort geneuffen waS Sw. Sr.c. tonnen

befiberiren. — SBaS wir fonft munb» unb fdjriftlidj burd)

©erjlidje ©ratulation unb e©rerbietigft BunbSgenöffif<©e

Stecommanbation, audj aufridjtige Sonteftatton aßer Wa©ren

bunbeSgenöffifdjen Sienftgefliffen©eit gegen Sw. Sjc. ab»

gelegt, wollen wir nicfit wieberfioten, fonbern inftänbig
confirmiren unb UnS fiiemit BeftenS recommanbiren."

Ser -Stmbaffabor begegnete biefer SlfifcfiiebSrebe mit
einem efien fo jierlidjen ©egenfompfiment, entfiielt fidj
afier ber Srwä©mtng beS eigentlidjen Ser©anblungSgegen»

ftanbeS, benn im ©runbe war er über baS Stefultat nidjtS

weniger als erbaut. Sie Stanbe ©atten jwar i©re Sereit»

wifligfeit jur Srneuerung beS SünbniffeS erflärt; einjelne
barunter aber, namentlid) 3ürtdj unb Sern, ©alten biefe

Srflärung fo oerflaufulirt, baff ein Sdjeitem ber Ser»

©anbiungen oorauSjufe©en war. Sie eüangelifdjen Stanbe

mufften, baff gtanfteid) ben fat©olifdjen im ©e©eimen oet»

fprodjen ©atte, auf bie Stüderftattung ber im Soggen»

Burgerfriege eroberten Sänbereien ©injuwirfen; i©re ©e=

fanbten oer©ielten fid) ba©er bem angebotenen Sünbniffe
gegenüber üorfid)tig unb e©et abwe©tenb. Set in St»

geben©eitSoetfidjetungen übetflieffenbe Sfdjet wat getabe

bet entfdjiebenfte ©egner beS SünbniffeS unb ber bamit

üermut©lidj oerfiunbenen Stüderftattung ber eroberten ©e»

biete, wä©renb Steiger, weldjer bie gewaltfame Slnnejion

berfelBen im 3tarauer=grieben nie gebilligt ©atte, biefe

Sonfequenj weniger Beforgt ©aben mag. St etffätte ba©et

in bet bet Sl'uatfi|ung oorange©enben Sonferenj, bafl

Sern, in Setradjt, baff ein jiemlidj groffer Sanbfttidj feines
©ebieteS an granfreic© ftoffe, ber greunbfdjaft mit bem»

felben ©alber aflerlei befonbere Stüdfidjten ©aben muffe
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Ew. Exc. reichlich mittheile, was Ew. Exc. thun meritiren;
so werden selbige immerfort geneußen was Ew. Exc. können

desideriren. — Was wir sonst mund- und schriftlich durch

herzliche Gratulation und ehrerbietigst bundsgenössische

Recommandation, auch ausrichtige Contestation aller wahren

bundesgenössischen Dienstgeflissenheit gegen Ew. Exc.

abgelegt, wollen wir nicht wiederholen, fondern inständig

confirmiren und Uns hiemit bestens recommcmdiren."

Der -Ambassador begegnete dieser Abschiedsrede mit
einem eben so zierlichen Gegenkompliment, enthielt sich

aber der Erwähnung des eigentlichen Verhandlungsgegenstandes,

denn im Grunde war er über das Resultat nichts

weniger als erbaut. Die Stände hatten zwar ihre
Bereitwilligkeit zur Erneuerung des Bündnisses erklärt; einzelne

darunter aber, namentlich Zürich und Bern, hatten diese

Erklärung so verklausulirt, daß ein Scheitern der

Verhandlungen vorauszusehen war. Die evangelischen Stände

wußten, daß Frankreich den katholischen im Geheimen

versprochen hatte, auf die Rückerstattung der im Toggen-
burgerkriege eroberten Ländereien hinzuwirken; ihre
Gefandten verhielten sich daher dem angebotenen Bündnisse

gegenüber vorsichtig und eher abwehrend. Der in
Ergebenheitsversicherungen überfließende Escher war gerade

der entschiedenste Gegner des Bündnisses und der damit

vermuthlich verbundenen Rückerstattung der eroberten

Gebiete, während Steiger, welcher die gewaltsame Annexion

derselben im Aarauer-Frieden nie gebilligt hatte, diese

Konsequenz weniger besorgt haben mag. Er erklärte daher

in der der Plenarsitzung vorangehenden Conferenz, daß

Bern, in Betracht, daß ein ziemlich großer Landstrich seines

Gebietes an Frankreich stoße, der Freundschaft mit
demselben halber allerlei besondere Rücksichten haben müsse
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unb bafier feanb ju einem Sünbniffe geben wofle, fofern
baSfelbe „reputirlidj, erfpriefflidj, anflänbig unb nüjlidj
etridjtet werben fönne". §infidjttic© ber Steftitution fiin»

gegen fdjtoff er fidj ber Slnftdjt Süridj'S an, weldjeS feiner

foldjen ®e©ör geben, fiei bem grieben bon Slarau oer»

Bleiben unb baS Sünbniff nidjt ju tfieuer erfaufen wollte*).
Marquis be Sonnac fiatte wirflidj Urfadje, mit bem

Stefultate ber Ser©anblungen unjufrieben ju fein; nac©

bem me©r als fürftlidjen Slufwanbe, mit bem er bie Sag»

faijung unb bie ganje Seoölferung Solotfium'S Bewirtfiet

fiatte, gtaubte er ein günftigereS Stefuttat erwarten ju
bürfen; benn mefir als fürftlic©, wa©r©aft feen©aft Hingt
bie Sarfteflung beS SaplanS Sür©otj über ben ©lanj
unb bie tyiadjt ber gefte, wetdje in ben Sagen oom
30. Stoüember fiiS 3. Sejemfier 1729 bie ftißen ©äffen
Solotfium'S belebten. Sonnac als feiner SBeltmann gab

feiner Miffftimmung nidjt lauten StuSbrud; mit glänjenbem
geuerwert, Sflumination unb Sali unb mit reidjen ©e=

fc©enfen an fämmtlidje ©efanbten, Seamten, Sebienfteten
unb bie ganje anwefenbe Samenwelt würben biefe feftlidjen
Sage Befdjloffen. Stidjt nur 6eja©lte er atte Soften biefer

groffartigen geierlid)feiten unb ©ielt wä©renb ber ganjen
geftjeit bie eibgenöffifetjen ©efanbten, i©r ganjeS groffeS

©efolge an Sbet» unb SegleitS©erren, an SBeibeln unb
Sebienten gaft» unb foftenfrei, fonbern jebem eibgenöfftfdjen

©efanbten würbe üfierbieff ein bebeutenbeS Steifegelb auS»

gerid)tet — bie üon Sern unb Süridj jeboc©

*) Unridjtig abet ift, baß, tote Sttmict fagt, Steiget fpäter
feine ©ienfte an grantreidj Herlauft habe. @r unb fein 0auS
breiten int ©egenujeil unenlroegt jur nationalen, anti=ftan3Öfifa)en
Sßartci. Set Srrttjum beru'gt oljnc gtocifel auf einet SBettoecfiS»

lung mit einem anbetn Stanbe§gltebe feinet 3a©lteidjen StamenS»
ücrroanbtfajaft.
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und daher Hand zu einem Bündnisse geben wolle, sofern

dasselbe „reputirlich, ersprießlich, anständig und nüzlich

errichtet werden könne". Hinsichtlich der Restitution

hingegen schloß er sich der Ansicht Zürich's an, welches keiner

solchen Gehör geben, bei dem Frieden von Aarau
verbleiben und das Bündniß nicht zu theuer erkaufen wollte*).
Marquis de Bonnac hatte wirklich Ursache, mit dem

Resultate der Verhandlungen unzufrieden zu sein; nach

dem mehr als fürstlichen Aufwände, mit dem er die

Tagsatzung und die ganze Bevölkerung Solothurn's bewirthet
hatte, glaubte er ein günstigeres Resultat erwarten zu

dürfen; denn mehr als fürstlich, wahrhaft feenhaft klingt
die Darstellung des Kaplans Dürholz über den Glanz
und die Pracht der Feste, welche in den Tagen vom
30. November bis 3. Dezember 1729 die stillen Gassen

Solothurn's belebten. Bonnac als feiner Weltmann gab

seiner Mißstimmung nicht lauten Ausdruck; mit glänzendem

Feuerwerk, Illumination und Ball und mit reichen

Geschenken an sämmtliche Gesandten, Beamten, Bediensteten

und die ganze anwesende Damenwelt wurden diese festlichen

Tage beschlossen. Nicht nur bezahlte er alle Kosten dieser

großartigen Feierlichkeiten und hielt während der ganzen

Festzeit die eidgenössischen Gesandten, ihr ganzes großes

Gefolge an Edel- und Begleitsherren, an Weibeln und
Bedienten gast- und kostenfrei, sondern jedem eidgenössischen

Gesandten wurde überdieß ein bedeutendes Reifegeld

ausgerichtet — die von Bern und Zürich jedoch

Unrichtig aber ist, daß, wie Amiet sagt, Steiger später
seine Dienste an Frankreich verkauft habe. Er und sein Haus
hielten im Gegentheil unentwegt zur nationalen, anti-französischen
Partei. Der Irrthum beruht ohne Zweifel auf einer Verwechslung

mit einem andern Standesgliede seiner zahlreichen Namens-
verwandtschaft.
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ausgenommen. Sie betnerifdjen ©efanbten, Steiger
unb D. SBerbt, er©ielten als ©efdjenfe jeber einen filbernen,
üergolbeten Segen unb eine filberne U©r, weldje anjunefimen
unb ju befialten fie fid) fpäter oom ©roffen Statlje bie

Srtauhniff erbaten unb audj erhielten.*) Sefäjenft würben

ferner bie anwefenben Serner Offijiere StiflauS SBüttenbaä),

Safob SienBerger, §ieron©muS Sngel unb ber Slrtißerie»

Obetft So©ann SButftembetget, oon benen bet leistete, als

eigentlid)er Srfütber ber Ipintetlaberfanonen, bamalS „@e=

fdjwütbftude" genannt, fe©r oort©eil©aft befannt ift. S©m

üfierreidjte Sonnac aus Sanfbarfeit für feine auSgejeidjnete

Seitung ber geuerwerfe baS fdjönfte ©efdjenf, einen Segen
mit ptadjtuoß geatbeitetem golbenen ©tiffe. 3um Sdjluff
wiebet geuetwetf unb Sßumination.

Siefe Untet©anblungen mit SJtatquiS be Sonnac waten

auc© ©egenftanb bet Slufmetffamfeit Seitens beS SönigS

oon Sreuffen. 5Jcit SBiberftreBen ©atte granfreic© baS

gürftent©um Steuenburg in beffen ©ewalt überge©en fetjen;
benn auS leidjt ju errat©enben ©rünben ©ätte eS Bei

SBeitem üorgejogen, wenn bie Stanbe feiner Seit einem

ber ja©Ireid)en franjöfiftfien Sewerher, fämmtlit© Unter»

t©anen beS SönigS oon granfreid), ben Sorjug gegeben

©ätten. SS fe©lte ba©er nidjt an Sntriguen Seitens oon

granfreid), um Unjufrieben©eit unb Unru©en in bem be»

nadjbarten fleinen Staate ju füften, namentlid) nadjbem

ber Stegent üon granfreic© 1723 geftorben unb ber §erjog
D. Sourbon, wetdjer Steuenburg ju erwerben wünfdjte, jur
Seitung ber ©efdjäfte gelangt war. 3Bä©renb ber Sie»

gierung griebrid) 3Bit©elmS war bie Sürgerfdjaft oon

Salangin faft ununterbrochen mit bem StaatSrat©e oon

Steuenburg im Sanft unb erftere ftanb im Serbadjte üon

*) Sißier.
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ausgenommen. Die bernerischen Gesandten, Steiger
und v. Werdt, erhielten als Geschenke jeder einen silbernen,

vergoldeten Degen und eine silberne Uhr, welche anzunehmen
und zu behalten sie sich später vom Großen Rathe die

Erlaubniß erbaten und auch erhielten.*) Beschenkt wurden

ferner die anwesenden Berner Offiziere Niklaus Wyttenbach,
Jakob Kienberger, Hieronymus Engel und der Artillerie-
Oberst Johann Wurstemberger, von denen der letztere, als

eigentlicher Erfinder der Hinterladerkanonen, damals

„Geschwindstucke" genannt, sehr vortheilhaft bekannt ist. Ihm
überreichte Bonnac aus Dankbarkeit für feine ausgezeichnete

Leitung der Feuerwerke das schönste Geschenk, einen Degen

mit prachtvoll gearbeitetem goldenen Griffe. Zum Schluß
wieder Feuerwerk und Illumination.

Diese Unterhandlungen mit Marquis de Bonnac waren

auch Gegenstand der Aufmerksamkeit Seitens des Königs
von Preußen. Mit Widerstreben hatte Frankreich das

Fürstenthum Neuenburg in dessen Gewalt übergehen sehen ;

denn aus leicht zu errathenden Gründen hätte es bei

Weitem vorgezogen, wenn die Stände seiner Zeit einem

der zahlreichen französischen Bewerber, sämmtlich

Unterthanen des Königs von Frankreich, den Vorzug gegeben

Hütten. Es sehlte daher nicht an Intriguen Seitens von

Frankreich, um Unzufriedenheit und Unruhen in dem

benachbarten kleinen Staate zu stiften, namentlich nachdem

der Regent von Frankreich 1723 gestorben und der Herzog

v. Bourbon, welcher Neuenburg zu erwerben wünschte, zur

Leitung der Geschäfte gelangt war. Während der

Regierung Friedrich Wilhelms war die Bürgerschaft von

Valangin fast ununterbrochen mit dem Staatsrathe von

Neuenburg im Zwist und erstere stand im Verdachte von

5) Tillier.
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ge©eimen Umtrieben mit jwei unru©igen Söpfen, S©arleS

Sergeon unb 3. 3. Merüeilteuj, weldje als Sigenten beS

IperjogS ü. Sourbon galten. Sn golge beffen fam eS in

Salangin 1726 fogar ju Sfiätlidjfeiten; bie Seute oon

Socle, wetdje ifire Unjufriebenfieit über baS Serfialten ber

Sürgerfdjaft üon Salangin auSgefprodjen fiatten, würben

auf Sefefil beS MajorS SJtontanbon mit §eßebarben aus
ber Serfammfung oertrieben. *) Sie Sürgerfdjaft oon

Salangin Befdjloff, fidj burc© Sern'S Sermittlung an ben

Sönig ju wenben, worauf ber Stat© eine Sommiffion jur
Sdjlidjtung biefer Slngelegen©eit erwä©lte. Steiger, ber

jum Mitglieb biefer Sommiffion ernannt würbe, lieff fidj'S
angelegen fein, bie Streitigfeiten beijulegen, was fdjiiefflidj
gelang. Ser Sönig, ber ^ßolitif getreu, weldje frütjere

gürften oon Steuenburg aus bem feaufe Orleans, fowie
oud) bie ©rafen üon 3larherg=Salangin befolgt hatten,

fudjte fidj an bie Sibgenoffenfdjaft unb an Sern anju»
le©nen unb traäjtete bie Sinfdjlieffung Steuenburg'S in baS

Sünbniff jwifd)en granfreid) unb ber Sibgenoffenfdjaft ju
bewirten, ju weldjem Se©ufe er fie© ber ©unft einfluff»

teiäjet Serfonen ju üerfic©ern beftrefite. Slud) mit Steiger
unterfiielt ber Sönig befffialh eine Sorrefponbenj. Sin
Scfireifien aus biefer Seit entfiält fowofif bie SluSbrüde

beS SanfeS be§ SönigS für bie Semüfiung Steiger'S
wäfirenb ben Unrufien üon 1726, als oud) eine angelegent»

lidje Sitte fiejüglidj ber Slu§be©nung beS SünbniffeS auf
baS gürftent©um.**) SeS SönigS SBunfdj ging einftweilen

s) Junod, hist. de NeucMtel.

**) golgenbeS wat bet SSottlaut biefeS SctjteibenS:
A Monsieur le Baron de Steiger, tresorier du louable

Canton de Berne.
Je suis charme d'avoir appris par les differents rapports,

qu'on m'a fait de Neuchätel, que vous avez teraoigne jus-

— 15 —

geheimen Umtrieben mit zwei unruhigen Köpfen, Charles

Bergeon und I. I. Merveilleux, welche als Agenten des

Herzogs v. Bourbon galten. In Folge dessen kam es in
Valangin 1726 sogar zu Thätlichkeiten; die Leute von

Locle, welche ihre Unzufriedenheit über das Verhalten der

Bürgerschaft von Valangin ausgesprochen hatten, wurden

auf Befehl des Majors Montandon mit Hellebarden aus
der Versammlung vertrieben. *) Die Bürgerschaft von

Valangin beschloß, sich durch Bern's Vermittlung an den

König zu wenden, worauf der Rath eine Kommission zur
Schlichtung dieser Angelegenheit erwählte. Steiger, der

zum Mitglied dieser Kommission ernannt wurde, ließ sich's

angelegen sein, die Streitigkeiten beizulegen, was schließlich

gelang. Der König, der Politik getreu, welche frühere

Fürsten von Neuenburg aus dem Haufe Orleans, sowie

auch die Grafen von Aarberg-Valangin befolgt hatten,

fuchte fich an die Eidgenossenschaft und an Bern
anzulehnen und trachtete die Einschließung Neuenburg's in das

Bündniß zwischen Frankreich und der Eidgenossenschaft zu
bewirken, zu welchem Behufe er sich der Gunst einflußreicher

Personen zu versichern bestrebte. Auch mit Steiger
unterhielt der König deßhalb eine Korrespondenz. Ein
Schreiben aus dieser Zeit enthält sowohl die Ausdrücke

des Dankes des Königs für die Bemühung Steiger's
während den Unruhen von 1726, als auch eine angelegentliche

Bitte bezüglich der Ausdehnung des Bündnisses auf
das Fürstenthum.**) Des Königs Wunsch ging einstweilen

") Zunock, Kist. cks VleueKâtel.

**) Folgendes war der Wortlaut dieses Schreibens:
Aonsieur ls Lg,rou äs Steiger, trésorier àu lousbls

Osutou cks Lerne.
Ze suis eksrms à'svoir appris psr iss àitierents rapports,

Hu'ori in's, tsit äs NeueKàtel, que vous sve? têinoiAns jus»
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nidjt in Srfüflung, ba ba§ Sünbniff mit granfreid), ba=

malS wenigftenS, über©aupt nidjt jum Slbfdjluff gelangte.
Sine ber widjtigften Senbungen Steiget'S war biejenige,

Weldje bie Sermittlung Sern'S unb 3üridj'S nadj ben

Unru©en üon 1734 bis 1737 in ©enf jum ©egenftänbe
©atten. Sie SBidjtigfeit ber Sadje felbft, wie ber ©eroor»

ragenbe Slnffieil am ©elingen ber Ser©anblungen, ber aß»

gemein Steiger juerfannt wirb, mag eS redjtfertigen, wenn
wir ©ierbei länger oerweilen. Sie bortige Sürgerfdjaft
©atte fid) gegen eine üon ber Stegierung be©ufS Umbau
ber geftungSWerfe ber Stabt aufgelegte neue bebeutenbe

Steuer unjufrieben gejeigt, wobei fidj BefonberS ber fpäter
beim Sürgerlärm ju Sern 1749 arg fompromittirte Midjeli,
§err ju Sreft, ein erfafirner Sngenieur, ©erüorgeüjan

©atte. Sie ftrengen gegen i©n genommenen Maffregeln
unb baS unüorfiäjtige Sinfdjreiten beS Stabtfommanbanten

üerurfadjten im Suli 1734 einen Sluflauf, wetc©er bie 3te=

gierungen bon Sern unb Süridj fdjon bamalS ju einer Sib»

orbnung beranlaffte. Ser griebe würbe jwar not©bürftig

qu'iei en plusieurs occasions tant de bonte pour ce pays-lä,.
surtout dans celle qui se presente ä cette heure, ou l'on
vient de remettre sur le tapis le renouvellement de l'al-
liance entre la France et le louable corps helvetique. Je
n'ai pas voulu manquer aussi de vous faire cette lettre pour
vous en remercier, vous priant de continuer toujours dans
les meines bonnes intentions et d'avoir particulierement en
recommandation ma juste demande touchant l'inclusion de
ma souverainete de Neuchätel et Valangin en la dite nou-
velle alliance en cas qu'on viendra a des Conferences; pour
cela donc, Je vous tiendrai toujours compte et vous donnerai
en toutes occasions des marques de ma bienveülance et
estime Royale.

Je suis votre bien affectionne
le Roy

Frederic Guillaume de Prusse.

Berlin, le 15 Janvier 1730.
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nicht in Erfüllung, da das Bündniß mit Frankreich,
damals wenigstens, überhaupt nicht zum Abschluß gelangte.

Eine der wichtigsten Sendungen Steiger's war diejenige,
welche die Vermittlung Bern's und Zürich's nach den

Unruhen von 1734 bis 1737 in Genf zum Gegenstande

hatten. Die Wichtigkeit der Sache selbst, wie der

hervorragende Antheil am Gelingen der Verhandlungen, der

allgemein Steiger zuerkannt wird, mag es rechtfertigen, wenn
wir hierbei länger verweilen. Die dortige Bürgerschaft
hatte sich gegen eine von der Regierung behufs Umbau
der Festungswerke der Stadt aufgelegte neue bedeutende

Steuer unzufrieden gezeigt, wobei fich befonders der fpäter
beim Bürgerlärm zu Bern 1749 arg kompromittirte Micheli,
Herr zu Crest, ein erfahrner Ingenieur, hervorgethan

hatte. Die strengen gegen ihn genommenen Maßregeln
und das unvorsichtige Einschreiten des Stadtkommandanten

verursachten im Juli 1734 einen Auslauf, welcher die

Regierungen von Bern und Zürich schon damals zu einer

Abordnung veranlaßte. Der Friede wurde zwar nothdürftig

qu'ici eri plusieurs occasions Wut cls bouts pour es psvs-là,
surtout àsus «stie qui se présents à «ette Keurs, ou l'on
vient àe rsnrsttrs sur ls tspis le renouvellsrnsnt àe l'sl-
lisncs entre ls, Kranes et le lousble corps Kslvstiqus. Zs
n'si pss voulu insnqusr sussi às vous taire estts lsttrs pour
vous sn rsinereier, vous prisnt às continuer toujours àsns
les ruslnss donnes intentions st à «.voir psrtieutisrsnisnt en
rseoininsnàstion ins,juste àsnrsnàs touenant l'inclusion às
rns souversinsts às ^suckstsl et Vslsn^in en ls àite
nouvelle sllisncs sn ess qu'on visnàrs à, àes contsrsnees; pour
eels àonc, le vous tienàrsi toujours eonrpts et vous àonnersi
en toutes occasions àss rnsrqnes àe ins bienveitlsncs st
estiins tìovsle.

Is suis votrs dien sikeetionns
Is L.0V

?rsàsrie duillsums àe ?russs.

Lerlin, le 15 Isnvier 1730.
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Wieber ©ergefteftt, aflein bie Spannung jwifdjen ber Ste»

gierung unb ben Beüorjugten ©efcfitedjtern einerfeitS unb
ber Sürgerfdjaft anbererfeitS bauerte immer nod) fort. Sei
Stnlaff eines burc© bie Stegierung auSgefprod)enen Straf»
urüjeilS gegen einige ^erfonen, weldje nadjt©eiiige ©erüdjte
über bie Stegierung üerfireitet ©atten, Bradj im Sluguft 1737
ein förmlidjer Stufftanb auS. *)

Sie Unjufriebenen waren feetttn ber untern Stabt;
fie ©teilen t©eitS in ben Käufern, t©eilS auf ben Slä|en
eine Menge bet Stegietung günftig gefinntet Sütget, Sin»

wofiner unb ©amifonS=Solbaten gefangen, Slnbere fiatten

fie gejwungen, bie SBaffen ju ergreifen unb fidj ifinen
anjufcfilieffen unb fie fiefiaupteten bie Umgehungen unb

Sugänge beS StatfifiaufeS. Stuf ber anbern Seite be-

fiauptete bie Stegierung bie brei Stabttfiore unb Bilbete

um baS StatfifiauS fierum eine ffarfe, üon 8 bis 900 jur
Sertfieibigung ifirer greifieit, i©reS SebenS unb ber Sfire
ber Stegierung feft entfdjloffener Männer, heftefienbe Ser»

tfieibtgungStinie. SS wären biefelben fogar im Stanbe

gewefen, bie ©efangenen in ber untern Stabt ju befreien,

aBein ber Steine Statfi, nur oon bem ©ebanfen Befeelt,

einem Jpanbgemenge juüorjufommen, fiatte auf bie Ser»

ficfierung mefirerer Sfterfonen unb fogar einiger StarfiSglieber

fiin, weldje bie Stabt begangen unb bie Serfidjerung ert©eitt

©atten, baff man in ber untern Stabt bie SBaffen nieber»

legen werbe, fobalb biefeS in ber obern gefd)e©en fei,
(nad) 4 U©r) ben S©rigen ben Sefe©l ert©eilt, fid) ju ent»

waffnen. Sennod) fam eS jum Sampf in ben Straffen

*) Sa§ golgenbe nadj einem nodj oorljanbenen amtliiiien,
bom 29. batirten Steiidjte ber ©enfer Segierung an biejenige
bon SBern über bie SBegebenljeiten bom 21. unb 22. 9tuguft 1737.

SSerner Safdjenfiudj. 1879. 2
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wieder hergestellt, allein die Spannung zwischen der

Regierung und den bevorzugten Geschlechtern einerseits und
der Bürgerschaft andererseits dauerte immer noch sort. Bei
Anlaß eines durch die Regierung ausgesprochenen

Strafurtheils gegen einige Personen, welche nachtheilige Gerüchte

über die Regierung verbreitet hatten, brach im August 1737
ein sörmlicher Aufstand aus.*)

Die Unzufriedenen waren Herren der untern Stadt;
sie hielten theils in den Häusern, theils auf den Plätzen
eine Menge der Regierung günftig gesinnter Bürger,
Einwohner und Garnisons-Soldaten gefangen. Andere hatten

sie gezwungen, die Waffen zu ergreifen und fich ihnen
anzuschließen und sie behaupteten die Umgebungen und

Zugänge des Rathhauses. Auf der andern Seite
behauptete die Regierung die drei Stadtthore und bildete

um das Rathhaus herum eine starke, von 8 bis 900 zur
Vertheidigung ihrer Freiheit, ihres Lebens und der Ehre
der Regierung sest entschlossener Männer, bestehende

Vertheidigungslinie. Es wären dieselben sogar im Stande

gewesen, die Gefangenen in der untern Stadt zu befreien,

allein der Kleine Rath, nur von dem Gedanken beseelt,

einem Handgemenge zuvorzukommen, hatte auf die

Versicherung mehrerer Personen und sogar einiger Rathsglieder

hin, welche die Stadt begangen und die Versicherung ertheilt
hatten, daß man in der untern Stadt die Waffen niederlegen

werde, sobald dieses in der obern geschehen sei,

(nach 4 Uhr) den Ihrigen den Befehl ertheilt, sich zu

entwaffnen. Dennoch kam es zum Kampf in den Straßen

*) Das Folgende nach einem noch vorhandenen amtlichen,
vom 29, daiirten Berichte der Genfer Regierung an diejenige
von Bern über die Begebenheiten vom 21, und 22. August 1737.

Berner Taschenbuch, 187S. 2
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unb am folgenben Sage jur ernftlidjen Sebrofiung be§

3tat©©aufeS.

Sn biefer Situation fdjtugen bie Slufrü©rer bem St.
Stat©e bie Sntlaffung berjenigen, weldje ben 3tat©©auS=

wadjtpoften fiefetjt ©ielten, unb beffen Uefiergafie bor; ber

Statt) üerweigerte biefeS unb antwortete, baff er ben fran»
jöfifcfiett Stefibenten um feine Sermittlung gebeten unb baff

fie biefer mit Sereitwifligfeit jugefagt fiabe; enblid) würbe

er aber genötfiigt, ein Uefiereinfommen anjunefimen, bafiin
gefienb, baff Stiemanb für bie Sreigniffe beS 21. unb 22.

Sluguft nacfigefudjt Werben bürfe, baff ber Stefibent fiiefür
garantire, unb baff bie wie BiSfier aus ©liebem be§

SürgerratfiS unb aus Sinwofinern jufammengefe|ten
Sürgerfompagnien bie 2Bac©e an ben S©oren unb beim

Stat©©aufe Bejie©en würben. §ierauf würben bie Sugänge

jum 3tat©©aufe geöffnet, unb beren SBadjmannfdjaft jog
fidj jurüd. SS war 3 U©r StadjmütagS; man war 28
Stunben unter ben SBaffen geftanben.

Sie Sürgerfompagnien waren fo jufammengefe|t, wie
e§ bie Slufrü©rer wollten. Sitte groffe 3lnja©t Sürger unb

Sinwohner, welifie bie SBadje fiejiefien foßten, waren tfieils
noc© eingefperrt, üjeilS auS ber Stabt bertrieben. Me©r
als 200 berfelben würben in einer Sarfe weggefüfirt, bie

Uehrigen jogen ftdj nadj §aufe jurüd, ben Seleibigungen
üon Stafenben auSgefe|t, wetdje bie §äufer nadj SBaffen

burdjfudjten unb bie 3ln©änger ber Stegierung miff©anbetten.

„Unter bem Sinbrude einer foldjen ©ewalt©errfdjaft,"
fo fä©rt ber Seridjt fort, „oerlieffen üiele Seute bie Stabt.
Sdjon ben 22. StfienbS Begannen biete Sürger unb

©amifonS» Solbaten auSjujie©en, unb me©r als fed)Sjig
ber angefe©enften gamilien jogen fid) auf baS Sanb jurüd.
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und am folgenden Tage zur ernstlichen Bedrohung des

Rathhauses.

In dieser Situation schlugen die Aufrührer dem Kl.
Rathe die Entlassung derjenigen, welche den

Rathhauswachtposten besetzt hielten, und dessen Uebergabe vor; der

Rath verweigerte dieses und antwortete, daß er den

französischen Residenten um seine Vermittlung gebeten und daß

sie dieser mit Bereitwilligkeit zugesagt habe; endlich wurde

er aber genöthigt, ein Uebereinkommen anzunehmen, dahin
gehend, daß Niemand für die Ereignisse des 21. und 22.

August nachgesucht werden dürfe, daß der Resident hiefür
garantire, und daß die wie bisher aus Gliedern des

Bürgcrraths und aus Einwohnern zusammengesetzten

Bürgerkompagnien die Wache an den Thoren und beim

Rathhause beziehen würden. Hierauf wurden die Zugänge

zum Rathhause geöffnet, und deren Wachmannschaft zog

sich zurück. Es war 3 Uhr Nachmittags; man war 28
Stunden unter den Waffen gestanden.

Die Bürgerkompagnien waren fo zusammengesetzt, wie

es die Aufrührer wollten. Eine große Anzahl Bürger und

Einwohner, welche die Wache beziehen sollten, waren theils
noch eingesperrt, theils aus der Stadt vertrieben. Mehr
als 200 derselben wurden in einer Barke weggeführt, die

Uebrigen zogen sich nach Hause zurück, den Beleidigungen
von Rasenden ausgesetzt, welche die Häuser nach Waffen
durchsuchten und die Anhänger der Regierung mißhandelten.

„Unter dem Eindrucke einer solchen Gewaltherrschaft,"
so fährt der Bericht fort, „verließen viele Leute die Stadt.
Schon den 22. Abends begannen viele Bürger und

Garnisons-Soldaten auszuziehen, und mehr als sechszig

der angesehensten Familien zogen sich auf das Land zurück.
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Sie aufrü©rerifdjen Sürger, in Sompagnien üerfammelt,

woüön fie Slfle auSft©Ioffen, weldje jur Stegierung ©ielten,
ernannten Seputirte unb jwar auSfdjliefflic© biejenigen

oom 6. Sejember 1734; fie woßen üerfdjiebene SIB»

änberungen treffen, bie i©nen auf immer bie ^errfdjaft
jufidjern. Sie 3tät©e, üon benen me©rere ©lieber bie

Stabt oertaffen ©aben, fönnen feinen ©egenftanb me©r

frei beraffien; bie abwefenben gamilien wollen o©ne

©arantie für i©re Sidjer©eit nidjt jurüdfe©ren, benn SBiflfür
nnb ©ewalt bauern trotj ber ©arantie beS feettn Stefi»

benten oon granfreid) fort; bie 3lufrü©rer bleiben ferren
ber S©ore unb ber 3tat©©auSwad)e, unb wenn bie Sac©»

tage fo Bleibt, fo werben unjweifelfiaft noc© eine Menge
anberer gamilien bie Stabt oertaffen. Ser gürft üon

Sad)fen=©ot©a, ber gürft griebrid) bott §effen»Saffel unb

ber gröffte S©eil beS fremben SlbelS ©aben bie Stabt auf
immer oertaffen" u. f. w.

Sie Stegierung üon ©enf gab ben Stänben Süridj
unb Sern üon biefen Sorgängen fofort Senntniff unb

fudjte fie um ifire Sermittlung an, wäfirenb ber franjöjifdje
Stefibent be Slofure feinem §ofe barüber Seridjt madjte.
Süric© unb Sern ernannten unberjüglid) Slbgeorbnete;
erftereS ben Sürgermeifter 3o©anneS gwfmeifter unb ben

Statffialter §anS Safpar Sfdjer; le|tereS Steiger, bamalS

SlIt»Sdjult©eiff, unb ben Oher=Sommanbanten beS SBaabt»

tanbeS, 3lIt=Senner Subwig ü. SBattenwol. 3um Serner

©efanbtf(©aftsperfonal ge©örten ferner granj Subwig Steiger,
beS Sd)ult©eiffen So©n, unb granj Steiger, fein Steffe,

fowie bie iperren griebrid) o. Mülinen, gerbinanb
ü. SBattenwol uub gifdjer üon Unterfeen, Weidjen fidj
Senner o. SBattenwol jugefeflte; als ©efanbtfdjaftS»
Sefretär würbe feett Smanuel Stobt ernannt.
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Die aufrührerischen Bürger, in Kompagnien versammelt,

wovon sie Alle ausschloßen, welche zur Regierung hielten,
ernannten Deputirte und zwar ausschließlich diejenigen

vom 6. Dezember 1734; sie wollen verschiedene

Abänderungen treffen, die ihnen auf immer die Herrfchaft
zusichern. Die Räthe, von denen mehrere Glieder die

Stadt verlassen haben, können keinen Gegenstand mehr

frei berathen; die abwesenden Familien wollen ohne

Garantie für ihre Sicherheit nicht zurückkehren, denn Willkür
und Gewalt dauern trotz der Garantie des Herrn
Residenten von Frankreich fort; die Aufrührer bleiben Herren
der Thore und der Rathhauswache, und wenn die Sachlage

fo bleibt, so werden unzweifelhaft noch eine Menge
anderer Familien die Stadt verlassen. Der Fürst von

Sachsen-Gotha, der Fürst Friedrich von Hessen-Kassel und

der größte Theil des fremden Adels haben die Stadt auf
immer verlassen" u. s. w.

Die Regierung von Genf gab den Ständen Zürich
und Bern von diefen Vorgängen sofort Kenntniß und

fuchte sie um ihre Vermittlung an, während der französische

Resident de Closure seinem Hose darüber Bericht machte.

Zürich und Bern ernannten unverzüglich Abgeordnete;
ersteres den Bürgermeister Johannes Hofmeister und den

Statthalter Hans Kaspar Escher; letzteres Steiger, damals

Alt-Schultheiß, und den Ober-Kommandanten des Waadtlandes,

Alt-Venner Ludwig v. Wattenwyl. Zum Berner
Gesandtschaftspersonal gehörten ferner Franz Ludwig Steiger,
des Schultheißen Sohn, und Franz Steiger, fein Neffe,

fowie die Herren Friedrich v. Mülinen, Ferdinand
v. Wattenwyl und Fischer von Unterseen, welchen sich

Venner v. Wattenwyl zugesellte; als Gesandtschasts-
Sekretär wurde Herr Emanuel Rodt ernannt.
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SS lag in ber Statur ber Sadje, baff bie Serner efiet

auf bem Sßteiije erfcfiienen, als bie Sürdjer; fdjon ben 27.
Stuguft langten bie erfteren in ©enf an. Sn Secfieron,.
eine Sierteljtunbe oon ber Stabt entfernt, famen. ifinen
bie Sperren Somhe unb Stige, beibeS ©lieber beS ©r.
StatbS, entgegen; in ihrem eigenen SBagen festen fie fidj
an bie Spi|e beS SugeS, weldjer in feierlicher SBeife

feinen Sinjug mitten burc© bie üon bidjten SolfSmaffen
befeiteen Straffen ©ieft. SS fe©lte nidjt an ühelwoflenben

©efidjtern, benn bie Serner waren ben Unjufriebenen ju
fdntefl erfdjienen; fie fiatten gefiofft, fie© nodj oor üjrer
Stnfunft burd) ein fü©neS fait aecompli in Sort©eil ju
fetjen. Sm pradjtüoßen feaufe beS feettn Soiffier auf ber

Sreiße, geräumig genug, um bie ganje ©efanbtfdjaft auf»

junefimen, ©atte ber SJtagiftrat baS Quartier eingeridjtet.

Sort©in würben fie gefü©rt unb bafelbft üon bem feettn
Sedelmeifter gabrö unb ben Stat©S©erra gaore unb

Srembletj auf baS Suoorfommenbfte empfangen. Slm

barauf folgenben Sage ertjiett bie ©efanbtfdjaft ben Sefud)
ber feettn SönbtcS Suiffon, Sonnet unb Sect unb beS

Stat©S©errn Salanbrini, bei weldjer ©elegen©eit ber erftere

i©r iu einer rü©renben Slnfprac©e ben traurigen 3uftanb
ber Stabt fcfiitberte unb unter wieber©olten Meilen oer»

fidjerte, baff er nädjft ©ott SlfleS üon ber ©üte unb bem

Sä)u|e ber ©n. §errn oon Sern erwarte, ©letdjen
SagS madjten audj bie ©eiftlidjfeit, ber mittlerweile wieber

jurüdgefe©rte Srütj üon §effen unb ber franjöfifdje Stefi»

bent bei ber Serner ©efanbtfdjaft itjre Stufwartung. Sie
Sürgerfdjaft ©ingegen glänjte Bei biefen S©renbejeugungen

fdjmoßenb burc© itjre Slhwefenheit.
Mittlerweilen waren bie Sürdjer am 1. September

ehenfaßs eingetroffen unb etjrenüoß empfangen worben.

- 20 —

Es lag in der Natur der Sache, daß die Berner eher

auf dem Pmtze erschienen, als die Zürcher; schon den 27.
August langten die ersteren in Genf an. In Sscheron,
eine Viertelstunde von der Stadt entfernt, kamen, ihnen
die Herren Combe und Rige, beides Glieder des Gr.
Raths, entgegen; in ihrem eigenen Wagen setzten sie sich

an die Spitze des Zuges, welcher in feierlicher Weise

feinen Einzug mitten durch die von dichten Volksmafsen

befetzten Straßen hielt. Es fehlte nicht an übelwollenden

Gesichtern, denn die Berner waren den Unzufriedenen zu

schnell erschienen; sie hatten gehofft, fich noch vor ihrer
Ankunft durch ein kühnes luit, aoeompti in Vortheil zu

setzen. Im prachtvollen Hause des Herrn Boissier auf der

Treille, geräumig genug, um die ganze Gesandtschaft

aufzunehmen, hatte der Magistrat das Quartier eingerichtet.

Dorthin wurden sie geführt und daselbst von dem Herrn
Seckelmeister Fabry und den Rathsherrn Favre und

Trembley auf das Zuvorkommendste empfangen. Am

darauf folgenden Tage erhielt die Gesandtschaft den Besuch

der Herrn Syndics Buisson, Bonnet und Lect und des

Rathsherrn Calandrini, bei welcher Gelegenheit der erstere

ihr in einer rührenden Ansprache den traurigen Zustand
der Stadt schilderte und unter wiederholten Malen
versicherte, daß er nächst Gott Alles von der Güte und dem

Schutze der Gn. Herrn von Bern erwarte. Gleichen

Tags machten auch die Geistlichkeit, der mittlerweile wieder

zurückgekehrte Prinz von Hessen und der sranzösische Resident

bei der Berner Gesandtschaft ihre Aufwartung. Die
Bürgerschaft hingegen glänzte bei diesen Ehrenbezeugungen

schmollend durch ihre Abwesenheit.
Mittlerweilen waren die Zürcher am t. September

ebenfalls eingetroffen und ehrenvoll empfangen worden.
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worauf bie eigentlichen Ser©anbtungen i©ren Slnfang

na©men. *) Stadjbem bie Stepräfentanten ber Santone itjre
Srebitioe übergehen ©atten, er©ielten fie burefi ben Sefretär
Surretini bie ben oier regierenben S©nbicS ju §anben
beS StatfiS übergebenen, ans 32 Slrtifeln Befte©enben

Propositioms des Citoyens et Bourgeois pour assurer
la traDquillite publique et particuliöre. Sugleid) jeigten
ifinen VIII Seputirte ber Sürgerfompagnien an, baff biefe

Sßtopofitionen unüerjüglidj üom Statfie beliberirt unb bann

m ben ©roffen Statt) unb ben Conseil general jur Se=

ftätigung gebradjt werben möcfiten unb fpradjen ifire Sereit»

wifiigfeit jur SBieberfierfteßung ber Stufie aus. Sie
©efanbten ftettten ifinen bor, baff fie oor allem ifinen unb

bem Magiftrate 3eit jur SeliBeration ifirer eingegefienen

Sropofüionen gönnen follten. SagS barauf (3. Sept.)
traten einige 'Slbgeorbnete beS StatfiS mit ben ©efanbten
beiber Stanbe jufammen, um bie Srapßffüonen ju be»

fptedjen. Sie etjäfitten in biefer Sonferenj ben ©ang ber

Segehenfieiten wäfirenb beS oerfloffenen SafireS, wiefen,

fo btei atä möglidj, bie über ben Statt) gefüfirte Slage,

baff er juerft bie SBaffen am 21. Sluguft ergriffen fiabe,

jjurüd unb ftetlten bie grage auf,. ob unb wann bie ab»

wefenben Magiifrrate uub bie anbern Serfonen jurüdberttfen
toerben 'iömreten. Sie Srneuemng ber Srßpofitianen würbe

jebec© für bringenber, als bie Se©anblung biefer jweiten
grage an0efe©en. SS legten femer Slbgeorbnete be§ StatfiS

ben Mebiatoren ein Scfireiben beS franjöfifdjen §ofeS an
ben Stefibenten be la Slofure oor, in welcfiem berfelbe

untet Selofiung feinet BiSfierigen fianblungSWeife beauf»

tragt »urbe, ferner für bie Serföfinung ju Witten; jugteidj

*) ©et nnäjfolgenbe 5lbfc©nitt ift t>cn eibgen. Slbfä)ieben
eittnoitiimen.
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worauf die eigentlichen Verhandlungen ihren Anfang
nahmen. *) Nachdem die Repräsentanten der Kantone ihre
Kreditive übergeben hatten, erhielten sie durch den Sekretär

Tmretini die den vier regierenden Syndics zu Handen
des Raths 'Wergebenen, aus 32 Artikeln beftehenden

I?rovc>sitik»is cls8 <Hit«^sn8 st öour'Föois pour sssursr
là IrnrnzuiWs Mkliczus st pnrtisulisrs. Zugleich zeigten

ihnen VIII Deputirte der Bürgerkompagnien an, daß diese

Propofitionen unverzüglich vom Rathe deliberili und dann

«n den Großen Rath und den Lonssil Asusrui zur
Bestätigung gebracht werden möchten und sprachen ihre
Bereitwilligkeit zur Wiederherstellung der Ruhe aus. Die
Gefandten Pellten ihnen vor, daß fie vor allem ihnen und

Mm Magistrate Zeit zur Deliberation ihrer eingegebenen

Propositionen gönnen sollten. Tags daraus (3. Sept.)
traten einige Abgeordnete des Raths mit den Gesandten

beider Stände zusammen, um die Propositionen zu

besprechen. Sie erzählten in dieser Konferenz den Gang der

Begebenheiten während des verflossenen Jahres, wiesen,

so «iel als möglich, die über den Rath geführte Klage,

daß er zuerst die Waffen am 21. August ergriffen habe,

zurück und stellten die Frage auf,, ob und wann die

abwesenden Magistrate und die andern Personen zurückberufen

werden Höminten. Die Erneuerung der Propositionen wurde

jedoch für dringender, als die Behandlung dieser zweiten

Frage angesehen. Es legten ferner Abgeordnete des Raths
den Mediatoren ei» Schreiben des französischen Hofes an
dm Residentem de la Closure vor, in welchem derselbe

unter Belobung seiner bisherigen Handlungsweise beauftragt

wurde, ferner für die Versöhnung zu wirken; zugleich

5> Der nachfolgende Abschnitt ist 5cn eidgen. Abschieden
eirtmcmnneu.
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entfiiett eS aud) baS Setlangen bet afiwefenben StanbeS»

glieber nadj einer fiebern Stüdfefir in bie Stabt, jumal
ba fie, einer Slffociation angeflagt, als politifdje SetBtedjer
angefe©en würben; baju fügten Stbgeorbnete im Stamen

beS Steinen unb ©roffen 3tat©eS baS Stnfudjen eines

oubli general bei, weldjen bie ©efanbten, wenn berfelbe

oom Conseil general ratifijirt fei, publijiren ju laffen
gerufien modjten. Sie ©efanbten aber waren ber Slnfidjt,
baff ein foldjer Acte d'oubli nicfit oon einer ber karteten
bege©rt, fonbern üon i©nen atS SJtebiatoren angetragen
unb an bie Sürgerfompagnien gebradjt werben muffe;
üortjer aber wünfd)ten fie, burc© Sorweifung i©rer Sre»

bitioe oon ber Sürgerfdjaft anerfannt ju werben.

Salb ©ernad) jeigte ber franjöfifdje Stefibent ben Sie»

präfentanten an, baff er oon feinem §ofe ben Sefe©l er»

©alten l)abe, in Sraft beS SraftatS oon 1579, mit unb
neben beiben Stänben 3üric© unb Sern, ber Stabt ©enf
bunbeSgenöffifdje §ütfe ju leiften unb foldjeS ben Steprä»

fentanten, bem Stat©e unb ben XXXIV funb ju t©un;
baff ferner ber Sönig not©wenbig finbe, bie 3tu©e in bem

Stanbe wieber©erjufteflen, benjenigen, weldje fidj entfernt
©ätten, bie nöt©ige Sidjer©eit für bie Stüdfe©r ju geben,

bamit fie an ben Serfianblungen Sfieit nefimen tonnten,
mit bem Seifügen, baff ber Sönig biefelben unter feine

Spejialproteftion nefime. Sofialb biefem Segefiren ent=

fprodjen fei, werbe ber Sönig einen feettn Don Dualität
nadj ©enf fdjiden, weldjer mit ben Stepräfentanten Beiber

Drte eine bauer©afte Stegierung in ©enf einjufü©ren Be=

müfit fein werbe. SBen biefelfie Sröffnung maifite ber

Stefibent ben Seputirten ber Sompagnien unb bem erften

S©nbic ju fanben beS StatfiS unb fiielt um Slubienj üor
bem Statfie an. Sen 21. September erftärte berfelbe bem
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enthielt es auch das Verlangen der abwesenden Standesglieder

nach einer sichern Rückkehr in die Stadt, zumal
da sie, einer Association angeklagt, als politische Verbrecher

angesehen würden; dazu fügten Abgeordnete im Namen

des Kleinen und Großen Rathes das Ansuchen eines

oubli Asnsrnl bei, welchen die Gesandten, wenn derselbe

vom tüonssil ASlisral ratisizirt sei, publiziren zu lassen

geruhen möchten. Die Gesandten aber waren der Ansicht,

daß ein solcher ^.ote ä'oukli nicht von einer der Parteien
begehrt, sondern von ihnen als Mediatoren angetragen
und an die Bürgerkompagnien gebracht werden müsse;

vorher aber wünschten sie, durch Vorweisung ihrer
Kreditive von der Bürgerschaft anerkannt zu werden.

Bald hernach zeigte der französische Resident den

Repräsentanten an, daß er von seinem Hofe den Befehl
erhalten habe, in Kraft des Traktats von 1579, mit und
neben beiden Ständen Zürich und Bern, der Stadt Genf
bundesgenössische Hülfe zu leisten und solches den

Repräsentanten, dem Rathe und den XXXIV kund zu thun;
daß ferner der König nothwendig finde, die Ruhe in dem

Stande wiederherzustellen, denjenigen, welche sich entfernt
hätten, die nöthige Sicherheit für die Rückkehr zu geben,

damit sie an den Verhandlungen Theil nehmen könnten,
mit dem Beifügen, daß der König dieselben unter seine

SpezialProtektion nehme. Sobald diesem Begehren
entsprochen sei, werde der König einen Herrn von Qualität
nach Genf fchicken, welcher mit den Repräsentanten beider

Orte eine dauerhafte Regierung in Genf einzuführen
bemüht sein werde. Eben dieselbe Eröffnung machte der

Resident den Deputirten der Kompagnien und dem ersten

Syndic zu Handen des Raths und hielt um Audienz vor
dem Rathe an. Den 21. September erklärte derselbe dem
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Statfie, baff ber Sönig eine atte StaatSförper umfaffenbe
Mebiation anbiete, eine aßgemeine Slmneftie oerlange, bie

glüdjtigen unter feinen fpejieBen Sdjutj ne©me unb wünfdje,
baff bie Sürgerfdjaft feinem Slbgeorbneten itjre Sefcfiwerben

jur Senntniff firingen, um in ben Stanb gefetjt ju werben,

mit ben Stepräfentanten Süridj'S unb Sern'S einen bauer»

©aflen grieben ju Stanbe ju Bringen. Siefe Stebe beS

Stefibenten oor bem Stat©e würbe ben Stepräfentanten mit»

get©eilt; fie antworteten nidjtS anbereS, als baff fie ifin
erfudjten, er mödjte ferner feine bons offices anwenben,
wie audj fie i©rerfeitS nadj ifirer Snftruftion fianbeln

woßten; ber Mebiation halber hätten — fagt iljr Seridjt —
fie fidj nicfit im Minbeften eingelaffen, oiet weniger ficfi

aber baju engagirt.
Sie ©efanbten glaubten ju Bewerfen, baff bie Sßropo»

fition beS Stefibenten in ber Stabt bie SBirfung fiafie,

baff man fid) aßerfeitS lieber unter einanber accommobiren

Woßte, unb einige Sürger äufferten fie© gegen fie wirflid)
ba©in, baff man bamit befdjäftigt fei, einen Sntwutf ju
einer foldjen Uefiereinfnnft ju Rapier ju firingen. Ser
©roffe Stat© nafim bie Mebiation beS SönigS mit unb

nefien ber ber beiben Stanbe an, jebodj ofine Stadjtfieil
ber Edits itjrer Sonftitution. SaS berurfadjte in ber

Sürgerfdjaft eine foldje Sewegung, baff me©rere StanbeS»

glieber unb anbere Serfonen eS für baS Stat©famfte ©teilen,
bie Stabt ju »erlaffen unb itjre feabe in Sidjer©eit ju
Bringen. Unter biefen fiebenftidjen Umflänben unb ba e§

fdjien, baff ein Conseil general erjwungen werben foßte,

erlieffen bie Stepräfentanten an bie Sürgerfdjaft burc© ben

Srud ein Memorial, in weld)em fie biefelfie aufforberten,

ifire unb beS SönigS Mebiation anjune©men, mit ber

Srttärung, baff 1. burd) biefe Mebiation bie StegierungS»
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Rathe, daß der König eine alle Staatskörper umfassende

Mediation anbiete, eine allgemeine Amnestie verlange, die

Flüchtigen unter seinen speziellen Schutz nehme und wünsche,

daß die Bürgerschaft seinem Abgeordneten ihre Beschwerden

zur Kenntniß bringen, um in den Stand gesetzt zu werden,

mit den Repräsentanten Zürich's und Bern's einen dauerhaften

Frieden zu Stande zu bringen. Diese Rede des

Residenten vor dem Rathe wurde den Repräsentanten

mitgetheilt; sie antworteten nichts anderes, als daß sie ihn
ersuchten, er möchte ferner seine Koos «llì«s8 anwenden,
wie auch sie ihrerseits nach ihrer Instruktion handeln

wollten; der Mediation halber hätten — sagt ihr Bericht —
sie sich nicht im Mindesten eingelassen, viel weniger sich

aber dazu engagirt.
Die Gesandten glaubten zu bemerken, daß die Proposition

des Residenten in der Stadt die Wirkung habe,

daß man fich allerseits lieber unter einander accommodiren

wollte, und einige Bürger äußerten sich gegen sie wirklich

dahin, daß man damit beschäftigt sei, einen Entwurf zu
einer solchen Uebereinknnft zu Papier zu bringen. Der
Große Rath nahm die Mediation des Königs mit und

neben der der beiden Stände an, jedoch ohne Nachtheil
der Lctits ihrer Constitution. Das verursachte in der

Bürgerfchaft eine solche Bewegung, daß mehrere Standesglieder

und andere Personen es für das Rathsamste hielten,
die Stadt zu verlassen und ihre Habe in Sicherheit zu

bringen. Unter diefen bedenklichen Umständen und da es

schien, daß ein Lori?sil As'riêi'nl erzwungen merden sollte,

erließen die Repräsentanten an die Bürgerschaft durch den

Druck ein Memorial, in welchem sie dieselbe aufforderten,
ihre und des Königs Mediation anzunehmen, mit der

Erklärung, daß 1. durch diefe Mediation die Regierungs-
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form, bie Edits et Coutumes ©enf'S unangetaftet bleiben

foßten; 2. baff üor 3lb©altung beS Conseil general ben

pdjtigen ©liebem beS Steinen unb ©roffen 3tat©S unb
ben anbem abwefenben Serfonen unter ©arantie ber

Sid)er©eit bie 3tüdfe©r geftattet werben muffe. Sugteidj
erlieff audj ber franjöfifdje Stefibent ein Memorial an ben

Stat©, in weldjem er benfelben aufforberte, bie mifftrauifdjen
Sürgerfompagnien ju Bewegen, bie angebotene Mebiation
feineS SönigS anjuneljmen, ben Conseil ge'ne'ral einju»
fteßen uttb i©m inner©alb jweier Sage Slntwort ju
geben.

SBährenb ber Serat©ungen beS ©roffen 3taf©eS barüber

fammelte fid) eine groffe SJtaffe SolfeS oor bem Stat©©aufe.

Ser Stat© befdjloff, baff ber Conseil general am batauf
folgenben Sage abgehalten unb bie eingegebenett Sropo»
fitionen, weldje unterbeffen mit ben Seputirten ber Sürger»
fdjaft ju erbauern feien, oon bemfelhen ratiftjirt werben

foßen; bie SJtcbiaüon anberer SJtädjte würbe „auSgeffeflt."
Samit fdjien baS ganje SermittlungSwerf abgelehnt unb

üereitelt ju fein. Stacfibem aber ber franjöfifdje Stefibent

fein Memorial nebft feiner üor Stat© ge©altenen Stebe

gebrudt unter bie Sürgerfdjaft ©atte üerttjeilen laffen,
würbe nid)t Bloff ber Sefdjluff beS ©roffen 3tat©eS ba©in

abgeänbert, baff er je|t ben Sompagnien ber Sürgerfdjaft
wo©! ju Bebenfen gafi, WaS fie tfiun woßen, unb ifinen

ju ©emütfie füfirte, baff er bie SJcebiation als eine ber

gteifieit feine ©efafit htingenbe angenommen habe, fonbetn
eS etflätten fidj fdjlieffliäj audj 700 Stimmen bet Som»

pagnien füt Slnnafime bet SJtebiation (anbete 100 ftimmten

gat niifit unb 100 woßten bie gtage oor ben Conseil

general bringen). Sie Slnnafime ber Mebiation würbe

bemnad) ben Beibfeitigen Mebiatoren notifijirt.
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form, die Lciiis st iüoutumss Genf's unangetastet bleiben

sollten; 2. daß vor Abhaltung des lüonssil Asrièi's,! den

flüchtigen Gliedern des Kleinen und Großen Raths und
den andern abwesenden Personen unter Garantie der

Sicherheit die Rückkehr gestattet werden müsse. Zugleich
erließ auch der französische Resident ein Memorial an den

Rath, in welchem er denselben aufforderte, die mißtrauischen

Bürgerkompagnien zu bewegen, die angebotene Mediation
seines Königs anzunehmen, den Oonssil g'snsr-ni
einzustellen und ihm innerhalb zweier Tage Antwort zu

geben.

Während der Berathungen des Großen Rathes darüber

sammelte sich eine große Masse Volkes vor dem Rathhause.
Der Rath beschloß, daß der 0on8sii Asusrnl am daraus

folgenden Tage abgehalten und die eingegebenen

Propositionen, welche unterdessen mit den Deputirten der Bürgerschaft

zu «dauern seien, von demselben ratifizirt werden

sollen; die Mediation anderer Mächte wurde „ausgestellt."
Damit schien das ganze Vermittlungswerk abgelehnt und

vereitelt zu sein. Nachdem aber der sranzösische Resident

sein Memorial nebst seiner vor Rath gehaltenen Rede

gedruckt unter die Bürgerschaft hatte vertheilen lassen,

wurde nicht bloß der Beschluß des Großen Rathes dahin
abgeändert, daß er jetzt den Kompagnien der Bürgerschaft

wohl zu bedenken gab, was sie thun wollen, und ihnen

zu Gemüthe führte, daß er die Mediation als eine der

Freiheit keine Gefahr bringende angenommen habe, sondern

es erklärten sich schließlich auch 700 Stimmen der

Kompagnien sür Annahme der Mediation (andere 100 stimmten

gar nicht und 100 wollten die Frage vor den Lonssil

Asnsi'nl bringen). Die Annahme der Mediation wurde

demnach den beidseitigen Mediatoren notiftzirt.
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Stad© biefer Srftärung ftetlten bie Stepräfentanten Süridj'S

nnb Sern'S unb ber franjöfifdje Stefibent ba§ Segefiren

an ben Statfi, baff männiglidj bie SBaffen nieberlegen, baff
bie SBadjen ber ©arnifon übergeben unb ben geffüdjteten

Serfonen eine fidjere 3tüdfe©r geftattet werben fofle. Stun

erfioB fid) aBer neuer SBiberfprud). SiefeS in einem

Memoriale bem erften S©nbic übergefiene Sege©ren würbe
ben Seputirten ber Sürgerfdjaft übermittelt. SS fanben

fidj aber beren nur 26 heim erften S©nbic ein unb tfieilten

ifim mit, baff bie übrigen ifir Manbat ntebergelegt fiatten,
baff audj bie 3umutfiung ber Mebiatoren ber Sürgerfdjaft
fiebenflidj üortomme unb beren SluSfü©rung mit Sdjwierig»
feiten oerbunben fei; jebod) fei nodj fein Sntfdjluff gefafft
Worben.

Mittterweilen jeigte ber fc©on Beja©rte Stefibent, weldjem
feine Stufgabe nadjgerabe über ben Sopf gewadjfen war,
an, bafi nädjftenS in ber Serfotl beS §errn ©rafen üon

Sautrec, marechal des camps et armees du roi, ein

Seüoßmädjtigter erfdjeinen werbe, worauf bie Sürgerfdjaft
Befäjloff, Bis ju beffen Slnfunft bie Se©anblung jenes Se»

ge©renS einjufteflen. Ser balb hemadj eingetroffene Sautrec

erfttdjte in Uebereinfümmung mit ben ©efanbten ben Statfi,
baff er oor allem für bie Stieberlegung ber SBaffen forgen
unb bie Patrimoniaux (Sorftänbe) ber Sompagnien auf«

forbern mödjte, bie Safil ifirer Seputirten wieber ju er*

ganjen. Sen 21. Oftober ergänjten bie Sürgerfompagnien
itjre Seputirten; erflärten jebodj bem franjöfifdjen Ser»

mittler, baff fie nod) nidjt ©inlänglidje Sidjer©eit ju
©aben glaubten, um bie SBaffen nieberlegen ju tonnen.

¦Jcadjbem aber Sauttec ben Slbgeotbneten im Sinoetftänbniff
mit ben übrigen Mebiatoren Bebeutet fiatte, baff er Bis

morgen eine ifir SBofil Bejwedenbe Slntwort ju erfialten
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Nach dieser Erklärung stellten die Repräsentanten Zürich's

und Bern's und der französische Resident das Begehren

an den Rath, daß männiglich die Waffen niederlegen, daß

die Wachen der Garnison übergeben und den geflüchteten

Personen eine sichere Rückkehr gestattet werden solle. Nun
erhob fich aber neuer Widerspruch. Dieses in einem

Memoriale dem ersten Syndic übergebene Begehren wurde

den Deputirten der Bürgerschaft übermittelt. Es fanden

fich aber deren nur 26 beim ersten Syndic ein und theilten

ihm mit, daß die übrigen ihr Mandat niedergelegt hätten,
daß auch die Zumuthung der Mediatoren der Bürgerschaft
bedenklich vorkomme und deren Ausführung mit Schwierigkeiten

verbunden fei; jedoch sei noch kein Entschluß gefaßt
worden.

Mittlerweilen zeigte der fchon bejahrte Resident, welchem

seine Aufgabe nachgerade über den Kopf gewachsen war,
an, daß nächstens in der Person des Herrn Grafen von

Lautrer, mnrvstml clss «nnips et kcrrusss clu roi, ein

Bevollmächtigter erscheinen werde, worauf die Bürgerfchaft
beschloß, bis zu dessen Ankunft die Behandlung jenes

Begehrens einzustellen. Der bald hernach eingetroffene Lcmtrec

ersuchte in Uebereinstimmung mit den Gefandten den Rath,
daß er vor allem für die Niederlegung der Waffen sorgen

und die ?ätrim«Ng,ux (Vorstände) der Kompagnien
auffordern möchte, die Zahl ihrer Deputirten wieder zu

ergänzen. Den 21. Oktober ergänzten die Bürgerkompagnien

ihre Deputirten; erklärten jedoch dem französifchen
Vermittler, daß sie noch nicht hinlängliche Sicherheit zu

haben glaubten, um die Waffen niederlegen zu können.

Nachdem aber Lcmtrec den Abgeordneten im Einverständniß
mit den übrigen Mediatoren bedeutet hatte, daß er bis

morgen eine ihr Wohl bezweckende Antwort zu erhalten
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©offe, fiefefitoffen biefelben ben 22. Ottober Morgens
bennodj bie Stieberlegung ber SBaffen.

Seina©e ©ätte ein Miffoerftänbniff nodj einmal jum
Sampfe gefüfirt, boc© am 23. DftoBer ertieff ber Stat©

auf baS Serlangen ber Mebiatoren bie lettres de rappel
an bie ahwefenben StanbeSgtieber unb bie übrigen tyet=

fönen, unb eS fe©rten biefe in ben fotgenben Sagen in
itjre Saterflabt jurüd.

Sa nun baS eigentlidje MebiationSgefdjäft nä©er rüdte,
wünfdjte ber franjöfifdje Seooflmädjtigte, bie Soflmadjten
ber Stepräfentanten Beiber Stanbe einjufe©en. Sie oor»

gewiefenen Srebitioe ©ielt er nidjt ju einer Mebiation
Beooflmädjtigenb unb erfudjte ba©er bie Stepräfentanten,

fid) eine Soflmadjt nadj 3n©alt ber feinigen geben ju
laffen. Sem Slnfudjen würbe entfprodjen, nur mit ber

Slbweidjung, baff in ber Soflmadjt ber Stepräfentanten ber

Sunft ber ©arantie Weggelaffen unb bem ©rafen Sautrec

übertaffen würbe, bie ©arantie aflein ju übernehmen,

auffer wenn beibe Sarteien in ©enf bie ©arantie Begehren

Würben, WaS afier nicfit oorauSjufefien war.
Stuf bie Sinlabung fämmttidjer Mebiatoren Befdjloffen

bet Sieine unb ber ©roffe Stat© bie Sßublitation eines

Acte d'oubli general, gegen wetc©en aber bie Seputirten
infofern Sinfpradje einlegten, als berfelbe üom Steinen
unb ©roffen Statfi, weldje fo gut als bie Sürgerfdjaft
Slmneftie nöt©ig ©ätten, unb nidjt oon ben Mebiatoren
unb bem Conseil gene'ral auSge©e, ferner weil in bem»

felben oerboten fei, etwaS ÜBer baS gegenwärtige ©efdjäft
im Srud ju pubtijiren. Stadjbem i©nen afiet baS 3n>ed=

mäffige biefet Seftimmungen ootgefteflt worben, würbe

biefe Sßufilifation burefi ben Srud (1. Stoüember) oer»

öffentlidjt unb an ben Straffeneden angefdjlagen. Sin
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hoffe, beschloffen dieselben den 22. Oktober Morgens
dennoch die Niederlegung der Waffen.

Beinahe hätte ein Mißverständniß noch einmal zum
Kampfe geführt, doch am 23. Oktober erließ der Rath
auf das Verlangen der Mediatoren die lsttres cls rappsl
an die abwesenden Standesglieder und die übrigen
Personen, und es kehrten diese in den folgenden Tagen in
ihre Vaterstadt zurück.

Da nun das eigentliche Mediationsgeschäft näher rückte,

wünschte der französische Bevollmächtigte, die Vollmachten
der Repräsentanten beider Stände einzusehen. Die
vorgewiesenen Creditive hielt er nicht zu einer Mediation
bevollmächtigend und ersuchte daher die Repräsentanten,
sich eine Vollmacht nach Inhalt der seinigen geben zu

lassen. Dem Ansuchen wurde entsprochen, nur mit der

Abweichung, daß in der Vollmacht der Repräsentanten der

Punkt der Garantie weggelassen und dem Grafen Lautrec

überlassen wurde, die Garantie allein zu übernehmen,

außer wenn beide Parteien in Genf die Garantie begehren

würden, was aber nicht vorauszusehen war.
Auf die Einladung sämmtlicher Mediatoren beschlossen

der Kleine und der Große Rath die Publikation eines

^,<zts cl'oubli Asnsrnl, gegen welchen aber die Deputirten
insofern Einsprache einlegten, als derselbe vom Kleinen
und Großen Rath, welche so gut als die Bürgerschaft
Amnestie nöthig Hütten, und nicht von den Mediatoren
und dem (lonssil Aensrnl ausgehe, ferner weil in
demselben verboten fei, etwas über das gegenwärtige Geschäft

im Druck zu publiziren. Nachdem ihnen aber das

Zweckmäßige dieser Bestimmungen vorgestellt worden, wurde

diese Publikation durch den Druck (1. November)

veröffentlicht und an den Straßenecken angeschlagen. An
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einigen Drten würbe biefelbe abgeriffen, unb obgleic© ber

franjöfifdje Seboflmädjtigte barüber ben XXXIV ernfte

Sorfteßungen gemadjt unb bie Srwartung auSgefprodjen

©atte, baff bie Sürgerfdjaft burd) einige Seputirte i©n

beffwegen um Serjei©ung bitten werbe, fo würbe am fol»
genben Morgen biefe Stjat bodj wieberfiott. Sa eine

Sdjaar junger Seute begehrte beim ©rafen Sautrec un»

geftüm Slubienj unb btadjte biefelben Sinfpradjen, wie

frü©er bie XXXIV, oor. Son ©ier abgewiefen, oerfügten

fie fidj ju ben übrigen Mebiatoren, oertafen eine Slrt

Sßroteftation unb fwfirten ungejiemenbe Sieben, würben

afier auc© ©ier „afigetfiäbiget".
Ser franjöfifdje Seüoflmädjtigte eröffnete nun ben

Stepräfentanten, baff er in golge biefer Sorgänge einen

Seridjt an feinen §of ju madjen unb weitere Sefe©le

einju©olen genöt©igt fei; lieff fid) aber üon i©nen bereben,

fedjs Seputirte ju befdjiden, welifien er erflärte, baff bie

Mebiatoren bie ©efangenne©mung berjenigen, weldje bie

Slnfdjtäge abgeriffen, oom Magiftrate oerlangen, baff er
im gafle oon Dppofttion o©ne anberS einen Sourrier nadj

§of abf(j£)idfen unb bie Stepräfentanten an itjre Srinjipate
beridjten werben, ferner baff bie Sompagnien fofort oer»

fammett werben foflen, bamit Bei fämmtlidjen Mebiatoren
Slbfiitte gefdje©e. Sie XXXIV madjte er bafür oerant»

wortlidj. Siefe erfcfiienen am folgenben Sage, ffiaten für
baS ©efdje©ene Slbbitte unb empfa©len bie Sdjulbigen ber

©nabe. Sie Mebiatoren beftunben barauf, baff fidj bie=

felben oorerft in ©efangenfdjaft ju fteflen ©ätten, e©e

©nabe ju erwarten fei.

Siefe Sorgänge üerurfadjten eine foldje Sewegung in
ber Sinwofinerfdjaft, baff üiele „efitlidje" Serf°uen neuer»

bingS bie Stabt üertieffen unb Sautrec bie Stepräfentanten
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einigen Orten wurde dieselbe abgerissen, und obgleich der

französische Bevollmächtigte darüber den XXXIV ernste

Vorstellungen gemacht und die Erwartung ausgesprochen

hatte, daß die Bürgerschaft durch einige Deputirte ihn
deßwegen um Verzeihung bitten werde, so wurde am
folgenden Morgen diese That doch wiederholt. Ja eine

Schaar junger Leute begehrte beim Grafen Lautrec

ungestüm Audienz und brachte dieselben Einsprachen, wie

früher die XXXIV, vor. Von hier abgewiesen, verfügten
sie sich zu den übrigen Mediatoren, verlasen eine Art
Protestation und führten ungeziemende Reden, wurden

aber auch hier „abgethüdiget".
Der französische Bevollmächtigte eröffnete nun den

Repräsentanten, daß er in Folge dieser Vorgänge einen

Bericht an seinen Hof zu machen und weitere Befehle

einzuholen genöthigt sei; ließ sich aber von ihnen bereden,

sechs Deputirte zu beschicken, welchen er erklärte, daß die

Mediatoren die Gefangennehmung derjenigen, welche die

Anschläge abgerissen, vom Magistrate verlangen, daß er
im Falle von Opposition ohne anders einen Courrier nach

Hof abschicken und die Repräsentanten an ihre Prinzipale
berichten werden, ferner daß die Kompagnien sofort
versammelt werden follen, damit bei sämmtlichen Mediatoren
Abbitte geschehe. Die XXXIV machte er dafür
verantwortlich. Diefe erschienen am folgenden Tage, thaten für
das Geschehene Abbitte und empfahlen die Schuldigen der

Gnade. Die Mediatoren bestunden darauf, daß sich

dieselben vorerst in Gefangenschaft zu stellen hätten, ehe

Gnade zu erwarten sei.

Diese Vorgänge verursachten eine solche Bewegung in
der Einwohnerschaft, daß viele „ehrliche" Personen neuerdings

die Stadt verließen und Lautrec die Repräsentanten
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beiber Stanbe erfudjte, jur Semonftration einige Milij
in bie 3tä©e oon ©enf rüden ju laffen, wie audj er eben

baSfelbe Segefiren an feinen Sönig fteflen wofle. Son

biefem SorfiaBen jeboc© burd) bie Stepräfentanten ahgehradjt,
woßte er ficfi üom Sönige bie SoBmadjt geben faffen, im
¦gaße ber äufferften Stotfi ber Stabt ©enf aflen Serfefir
mit granfreid) ju unterfagen unb ben SöSWifligen ifire in
•granfreid} liegenben ©üter ju fonfiSjiren, unb wünfdjte,
baff bie Stepräfentanten Sern'S fid) .eine äfinticfie Soflmadjt
igeben laffen möcfiten. Salb barauf erfcfiienen bie XXXIV
innb trugen ben Mebiatoren eine Srjäfitung afleS beffen

bor, WaS feit bem SJtärj 1734 bis jum September 1737

vorgegangen war unb legten Selege bafür oor mit bem

^Beifügen, baff fie näcfiftenS ifire bie §erfteflung ber Sidjer»
©eit Bejmedenben gorberungen eingeben würben. Snblidj
lieff aud) ber SJtagiftrat burdj einige Slfigeorbnete bie

Vorgänge fett bem SJtärj 1734 Bis jum Stoüember 1737
ben Mebiatoren üortragen unb ein Memorial mit feinen

Sropofitionen übergeben.

Stadjbem nun baS SJtateriaf, auf weldjem fie© bie

SJtebiaüon Bewegen foflte, Bei §anben war, würbe bnn
ben Mebiatoren befdjloffen, bie eingetretenen Sdjriften
gegen einanber ju oergleidjen unb ju erbauern, worin

biefelben üon ben E lits abweiefien unb mit i©nen nberein»

ftimmen. Ser mittlerweiten (1.9. Stoüember) jur SBa©I

eineS SieutenantS nnb ber Auditeurs .abgehaltene Conseil

general lief in Stu©e unb Orbnung ab.

Sie gröffte Sioergenj jeigte fid) unter ben Mebiatoten

in Setteff bet 3a©l bet Mitgliebet beS -©roffen StatfiS,

"bet ftufjuffetlenben ©atantie unb bet fogenannten «cas
ardus». SBäfitenb Sauttec bie 3a©I ber SJtitglieber be§

©soffen StatfiS »on 225 auf 255 gefegt fiaben wußte,
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beider Stände ersuchte, zur Demonstration einige Miliz
in die Nähe von Genf rücken zu lassen, wie auch er eben

dasselbe Begehren an seinen König stellen wolle. Von
diesem Vorhaben jedoch durch die Repräsentanten abgebracht,

wollte er sich vom Könige die Vollmacht geben lassen, im
Halle der äußersten Noth der Stadt Genf allen Berkehr

mit Frankreich zu untersagen und den Böswilligen ihre in
Frankreich liegenden Güter zu konfisziren, und wünschte,

daß die Repräsentanten Bern's sich eine ähnliche Vollmacht
zgeben lassen möchten. Bald darauf erschienen die XXXIV
«nd trugen den Mediatoren eine Erzählung alles deffen

vor, was seit dem März 1734 bis zum September 1737

Korgegangen war und legten Belege dafür vor mit dem

Beifügen, daß sie nächstens ihre die Herstellung der Sicherheit

bezweckenden Forderungen eingeben würden. Endlich

ließ auch der Magistrat durch einige Abgeordnete die

Vorgänge seit dem März 1734 bis zum November 1737
den Mediatoren vortragen und ein Memorial mit seinen

Propositionen übergeben.

Nachdem nun das Material, auf welchem sich die

Mediation bewegen sollte, bei Handen war, wurde von
den Mediatoren beschlossen, die eingetretenen Schriften

gegen einander zu vergleichen und zu erdauern, worin
dieselben von den L lit» abweichen und mit ihnen
übereinstimmen. Der mittlerweilen (19. November) zur Wahl
<ines Lieutenants und der ^uWsurs .abgehaltene Lcmssil

Asos'rnt lief in Ruhe und Ordnung ab.

Die größte Divergenz zeigte sich unter den Mediatoren

in Betreff der Zahl der Mitglieder des Großen Raths,
der aufzustellenden Garantie und der sogenannten «ons

Wllus». Während Lautrec die Zahl der Mitglieder des

Großen Raths von 225 auf 255 gesetzt haben wollte.
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mit bem 3ufa|e, baff bei einer Sromo'i°n um Siner
beSfelhen StamenS gewählt werben fönne, woflten bie 3te=

präfentattten feine ober nur eine unbebeutenbe Sermefirung^

ofine jene Slaufel. Sn Sejug auf bie ©arantie glaubte

Sautrec, baff ein Sfrtifel, welcfier eine foldje beftimme,

not©wenbig fei unb oon einem fe©r groffen S©eife ber

Sürgerfdjaft üerlangt werbe, unb ©atte bafür ben Stuftrag
beS SönigS; bie Stepräfentanten Süridj'S unb Sern'S-

gaben jwar ju, bafl bei ber immer nod) fierrfcfienben Un»

rufie bie Mebiation Bei SBeglaffung ber ©arantie oielleidjt

ofine ttadjfialtigen Seftanb fein würbe, waren aber ber

Slnffdjt, baff ber Sn©att biefer ©arantie bloff auf bie

gegen bie Edits unb ©efeije gerichtete ©ewalt, Sro©ung,
Srgreifung ber SBaffen gerid)tet fein foflte, mit bem Sei=

fa|e, baff wenn ber Sönig unb bie beiben Stanbe in
fold)en gälten einf (©reiten mufften, eS alSbann allerbingS,
wie eS im Sunb oon 1579 gegen einen äuffern geinb
eingerichtet worben fei, ebenfo ge©alten werben foflte.
Sie glaubten auf foldje SBeife aud) ben am 6. Sejember
1734 auSgeftoffenen Magiftraten, weldje i©reSert©eibigungS=

fdjriften eingegeben ©atten, einen Sienft ju leiften *); immer»

©in jeboc© foßte bie grei©eit unb Unab©ängigfeit ©enf'S
borfie©alten fein. UeBrigenS ©offen bie Stepräfentanten
barüber Snftruftionen ein; ber Seüoflmädjtigte aber er»

flärte fpäter, baff ber Sönig biefelben julette aflein über=

*) Sä toaten biefe» bie Vetren Marc Conrad Trembleyr
ancien Syndic, Jacob de Chapeanrouge, ci-devant Syndic,
Jean Trembley, gelt). Syndic de la garde, Jean Tronchin,
Philippe de Caro, gen). Lieutenant d'artülerie et auditeur,
unb Charles Lullin, ancien Syndic. 3Itte biefe 93tagifttat§=
perfonen rourben in ber tyolge refiabtlittti, ba§ gegen fie au§»
gefbrottjenc llrtljeil aufgehoben unb iijnen ber (Senufj ifjrer
Htenftott unb alle biejenigen Gftjteit äitgefptodjcn, roeldje ben
freittufiig auStretenben SJtagifttatlpetfonen gebührt.

- 29' —

mit dem Zusätze, daß bei einer Promotion nur Einer
desselben Namens gewählt werden könne, wollten die

Repräsentanten keine oder nur eine unbedeutende Vermehrung,
ohne jene Klausel. In Bezug auf die Garantie glaubte

Lautrec, daß ein Artikel, welcher eine solche bestimme,

nothwendig sei und von einem sehr großen Theile der

Bürgerschaft verlangt werde, und hatte dafür den Auftrag
des Königs; die Repräsentanten Zürich's und Bern's-

gaben zwar zu, daß bei der immer noch herrschenden

Unruhe die Mediation bei Weglassung der Garantie vielleicht

ohne nachhaltigen Bestand sein würde, waren aber der

Ansicht, daß der Inhalt dieser Garantie bloß auf die

gegen die Llits und Gesetze gerichtete Gewalt, Drohung,
Ergreifung der Waffen gerichtet sein sollte, mit dem

Beisatze, daß wenn der König und die beiden Stände in
solchen Fällen einschreiten müßten, es alsdann allerdings,
wie es im Bund von 1579 gegen einen äußern Feind
eingerichtet worden fei, ebenso gehalten werden follte.
Sie glaubten auf solche Weise auch den am 6. Dezember

1734 ausgestoßenen Magistraten, welche ihre Vertheidigungsschriften

eingegeben hatten, einen Dienst zu leisten *) ; immerhin

jedoch sollte die Freiheit und Unabhängigkeit Genf's
vorbehalten sein. Uebrigens holten die Repräsentanten
darüber Instruktionen ein; der Bevollmächtigte aber

erklärte später, daß der König dieselben zuletzt allein über-

*) Es waren dieses die Herren Nsro Oonracl Ireiublsv^
sneien Lvuäio, Zaeob cle LlispegnrvnAe, ciclevavt Lvnclio,
llsan Ireinblev, gew. Lvvclie cls ls Mrcte. Zea» ?r«vekin,
?KiIipps cls Osro, gew. lieutenant à artillerie et uuàiteur,
und ökarlss 1,ullin, snoisn Svuclie. Alle diese Magistratspersonen

wurden in der Folge rehatnlitirt, das gegen fie aus«
gesprochene Urtheil aufgehoben und ihnen der Genuß ihrer
Pension und alle diejenigen Ehren zugesprochen, welche den
freiwillig austretenden Magistratspersonen gebührt,
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ne©men wetbe. Sn Sejie©ung auf bie cas ardus woßte

Sauttec bie Seftimmung aufgenommen wiffen, baff im

SwtifetSfaße, ob eine gtage oot ben Conseil ge'neral §u

Bringen fei obet nicfit, an bie Mebiatoten ju refurriren
fei. Sie Stepräfentanten unb ber SJtagiftrat erflärten fie©

bamit nicfit einoerftanben, wünfdjten bagegen, baff in ber

Sorrebe jum 3nftrument eingefdjattet werbe, baff beibe

Stanbe, als Serbünbete ber Stabt ©enf, auf et©altenen

Seridjt fogleidj gefommen feien, um ben ferneren Unorb»

nungen oorjubeugen; baff bem Strtifef ber ©arantie bei»

gefeijt werbe: si eile est düment requise; ferner baff

mit Haren SBorten Beigefe|t werbe, eS fotte in 3"funft
Stiemanb, Weber an ber SJtebiation, nod) an ben Edits,
etwas änbem, eS fei benn juoor im Sieinen unb ©roffen
Stat© barüber beliberirt unb burc© biefelben an ben gefetjüdj

üerfammelten Conseil general gefiradjt worben. Snblidj
loirb baS MebiationSprojeft (8. gebruar) üon ben Mebia»
toren unterjeidjnet. Stad) ben Unterfdjriften fefet Sautrec

ben SßaffuS, bie cas ardus betreffenb, gleidjfam als pro
memoria bei. Saneben wirb als Slequioatent fieigefefei:

aueunes troupes e'trangeres ne pourront etre intro-
duites dans la ville de Geueve que du consentement
du Conseil general.

SiefeS SJtebiationSprojeft fanbten bie 3ürc©er Steprä»

fentanten an ifire Stegierung, Steiger bagegen reiste mit
bemfelfien StnfangS gebruar nad) Sern unb erftattete ber

Stegierung münblid) unb audj in einem auSfü©rlid)en
Memorial fcfiriftlicfi Seriefit über bie ganje Serfianbtung.
Swei Urfadjen waren eS fiauptfädjlicfi, benen er ben SluS»

Brudj ber Unrufien in ©enf jufdjrieb, nämlidj: SrftenS
bie Slbänberung ber gefefeiidjen Seftimmung, edit, wonadj

jwei ber SünbtcS in ber untern Stabt wo©nen foßten.
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nehmen werde. In Beziehung auf die «äs s.räu8 wollte
Lautrec die Bestimmung aufgenommen wissen, daß im

Zweiselsfalle, ob eine Frage vor den Oor>8sil A'srisral zu

bringen sei oder nicht, an die Mediatoren zu rekurriren

sei. Die Repräsentanten und der Magistrat erklärten sich

damit nicht einverstanden, wünschten dagegen, daß in der

Vorrede zum Instrument eingeschaltet werde, daß beide

Stände, als Verbündete der Stadt Genf, auf erhaltenen

Bericht fogleich gekommen seien, um den ferneren

Unordnungen vorzubeugen; daß dem Artikel der Garantie
beigesetzt werde: 8i élis sst clûmsut rsciui8s; ferner daß

mit klaren Worten beigesetzt werde, es solle in Zukunft
Niemand, weder an der Mediation, noch an den Mtts,
etwas ändern, es sei denn zuvor im Kleinen und Großen

Rath darüber deliberili und durch dieselben an den gesetzlich

versammelten Lou8sil Asusrnt gebracht worden. Endlich
wird das Mediationsprojekt (8. Februar) von den Mediatoren

unterzeichnet. Nach den Unterschristen setzt Lautrec
den Passus, die oä8 nrclrrs betreffend, gleichsam als pro
msinorm bei. Daneben wird als Aequivalent beigesetzt:

su«uns8 tr«ups8 stran^srs8 ris pourront êtrs iutro-
cluits8 clnu8 ls, vills cls l?snsvs czus clu «oussntsWSut
clu 0ou8sil Asusräi.

Dieses Mediationsprojekt sandten die Zürcher
Repräsentanten an ihre Regierung, Steiger dagegen reiste mit
demselben Anfangs Februar nach Bern und erstattete der

Regierung mündlich und auch in einem ausführlichen
Memorial schriftlich Bericht über die ganze Verhandlung.
Zwei Ursachen waren es hauptsächlich, denen er den

Ausbruch der Unruhen in Genf zuschrieb, nämlich: Erstens
die Abänderung der gesetzlichen Bestimmung, sctil, wonach

zwei der Syndics in der untern Stadt wohnen sollten.
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Siefe fe|ten ficfi mit ben übtigen angefefienen gamilien
in ber Site' unb in ber obern Stabt feft, oerloren bie fo

nötfiige güfilung mit bem gemeinen Sürger unb bem

fanbwerfer, weldje fie© unter fid) bereinigten unb ber

Serfudjung unterlagen, i©re Madjt benjenigen füfilen ju
lafftn, üon benen fte fid) mit Stedjt ober Unredjt jurüd»
gefefet wä©nten. 3tt>eitenS baS geringe Sntgegenfommen,

weldjeS bie Stegierung ben gegrünbeten Slägen ber Sürger
Bejüglicfi ber Steuern entgegenbradjte, oerbunben mit ifirer
eigenen Uneinigfeit unb Unentfd)loffen©eit.

Stadjbem baS MebiationSprojeft im Sluftrage ber Ste»

gierung nodj oom ©e©eimen Stat©e unb ben Sommittirten
unterfudjt worben unb Steiger biefen Se©örben über jeben'

einjetnen Slrtifet baS pro unb contra auSeinanbergefetjt

©atte, würbe baS Srtftrument in ber Siiumg oom ©roffen
3tat© üom 17. gebruar 1738 „als im Sinftang mit ber

„greifieit, ber Snbepenbenj unb Souüerenität ber Stabt
„unb Stepublif ©enf" befunben unb gut gefieiffen, worauf
Steiger wieber auf feinen Soffen jurüdfefirte.

Siner ber Stepräfentanten Beiber Stanbe fnüpfte audj

auf ©utfiefinben feiner SoBegen unb auf Sitte beS Magi»
ftratS oon ©enf mit einem bamalS in SariS beftnblidjen

Sfieüalier Sdjaufi, ber mit bem Sarbinat gleur© in
Sejie©ung ftanb, eine Sorrefponbenj an, namentlid) wegen
ben cas ardus, ber introduetion des troupes etran-
geres unb wegen ber ©arantie. Unter biefen Sünften
war bie Seftimmung, wem eS juffe©en fotte, frembe Sruppen
in bie Stabt einjufüfiren, oB bem Steinen unb ©roffen
3tat©e ober bem Conseil general, berjenige, weldjen Sdjaufi
als ben widjtigften fiejeidjnete, unb weldjer befonberS bie

©enfer in Spannung fiielt unb fie für ifire Stecfite beforgt
madjte. Stadjbem auf baS Slnfudjen beS SJtagiftratS not©
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Diefe setzten sich mit den übrigen angesehenen Familien
in der Cite und in der obern Stadt fest, verloren die so

nöthige Fühlung mit dem gemeinen Bürger und dem

Handwerker, welche fich unter fich vereinigten und der

Versuchung unterlagen, ihre Macht denjenigen fühlen zu

lasftn, von denen sie sich mit Recht oder Unrecht zurückgesetzt

wähnten. Zweitens das geringe Entgegenkommen,

welches die Regierung den gegründeten Klagen der Bürger
bezüglich der Steuern entgegenbrachte, verbunden mit ihrer
eigenen Uneinigkeit und Unentschlossenheit.

Nachdem das Mediationsprojekt im Auftrage der

Regierung noch vom Geheimen Rathe und den Committirten
untersucht worden und Steiger diesen Behörden über jeden

einzelnen Artikel das pro und oorUi'à auseinandergesetzt

hatte, wurde das Instrument in der Sitzung vom Großen

Rath vom 17. Februar 1738 „als im Einklang mit der

„Freiheit, der Jndependenz und Souverenitüt der Stadt
„und Republik Genf" befunden und gut geheißen, worauf
Steiger wieder auf seinen Posten zurückkehrte.

Einer der Repräsentanten beider Stände knüpfte auch

auf Gutbesinden seiner Kollegen und auf Bitte des Magistrats

von Genf mit einem damals in Paris befindlichen

Chevalier Schaub, der mit dem Kardinal Fleury in
Beziehung stand, eine Korrespondenz an, namentlich wegen
den «ns urrluL, der illtroàuotion <ls8 troupes slrnn-
Aères und wegen der Garantie. Unter diesen Punkten

war die Bestimmung, wem es zustehen solle, fremde Truppen
in die Stadt einzuführen, ob dem Kleinen und Großen
Rathe oder dem Lonssil Z-snsrnl, derjenige, welchen Schaub
als den wichtigsten bezeichnete, und welcher besonders die

Genfer in Spannung hielt und sie sür ihre Rechte besorgt

machte. Nachdem auf das Ansuchen des Magistrats noch
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ein Slrtifel über ben Sauf beS SornS unb ben Serfauf
beS SBeinS beigefügt, üom ©rafen Sautrec bie Sefüm»

mung betteffenb bie cas ardus aufgegeben worben war,
bie Stepräfentanten eS ferner babitt gebtadjt ©atten, baff
bie ©arantie nebft bem Sorhe©alt beS SünbniffeS Süridj'S
unb Sern'S mit ©enf an einem paffenben Drte eingefdjaltet
worben, würbe baS Original oon fämmttidjen Mebiatoren
ben 7. Slptil untetjeiäjnet unb hefiegelt unb würben Sib»

fdjtiftett nadj ^j3ari§, Süridj unb Sera jur Statififation
gefanbt.

Sen 8. Mai oerfammelte fid) ber Conseil general
in ber Sirdje ju St. 5petec jum S*üede ber Slnnahme unb
Sanftion ber Mebiation. Sn biefelbe oerfügten fidj audj,
üon einer Seputation beS Steinen unb ©roffen Stat©S

unb ber Sürgerfdjaft ahge©olt, bie Mebiatoren. Ser
StaatSfefretair Surrettini oerlieSt baS MebiationSwerf
unb bie Srfanntniff beS Steinen unb ©roffen 3tat©S, ba©in

ge©enb, baff fie baSfelbe üöflig unb mit groffer Srfennt»

Iid)leit gegen bie Mebiatoren approbiren. Sarauf werben

jwei Mitglieder beS ©roffen StattjS unb jwei auS ber

Sürgerfdjaft üom 1. S©nbic ju Sefretären erroätjlt unb

beeibigt; biefen eröffnet jeber im Conseil general Stn»

wefenbe feine Meinung in baS Ohr. Son ben Stimmenbert
erflären fid) nun üöflig uub meiftenS mit groffer Srfennt»

lidjfeit gegen bie Mebiatoren 1316 für, 39 gegen bie

3lnna©me ber Mebiation. Sn golge beffen werben aße

©loden geläutet unb halb barauf wirb ein aus ©ebet unb

SIBfingung einiger Serfe aus Sfalm 85 unb 118 befietjenber

©otteSbienft gehalten. Sie Stepräfentanten beiber Stanbe

begeben fid) in Segleit beS ganjen StattjS unter Slbfeuern

ber Sanonen auf baS Stat©©auS, wo i©nen ber Sfft ber

Slnna©me ber Mebiation jugefteflt wirb.
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ein Artikel über den Kauf des Korns und den Verkauf
des Weins beigefügt, vom Grafen Lautrec die Bestimmung

betreffend die ens snlus aufgegeben worden war,
die Repräsentanten es ferner dahin gebracht hatten, daß

die Garantie nebst dem Vorbehalt des Bündnisses Zürich's
und Bern's mit Genf an einem paffenden Orte eingeschaltet

worden, wurde das Original von sämmtlichen Mediatoren
den 7. April unterzeichnet und besiegelt und wurden

Abschriften nach Paris, Zürich und Bern zur Ratisikation
gesandt.

Den 8. Mai versammelte sich der tüorrssil ^snsrnt
in der Kirche zu St. Peter zum Zwecke der Annahme und

Sanktion der Mediation. In dieselbe verfügten sich auch,

von einer Deputation des Kleinen und Großen Raths
und der Bürgerschaft abgeholt, die Mediatoren. Der
Staatssekretair Turrettini verliest das Mediationswerk
und die Erkanntniß des Kleinen und Großen Raths, dahin
gehend, daß sie dasselbe völlig und mit großer Erkenntlichkeit

gegen die Mediatoren approbiren. Darauf werden

zwei Mitglieder des Großen Raths und zwei aus der

Bürgerschaft vom 1. Syndic zu Sekretären erwählt und

beeidigt; diesen eröffnet jeder im Lonssil FönorÄ
Anwesende seine Meinung in das Ohr. Von den Stimmenden
erklären sich nun völlig uud meistens mit großer Erkenntlichkeit

gegen die Mediatoren 1316 für, 39 gegen die

Annahme der Mediation. In Folge dessen werden alle

Glocken geläutet und bald darauf wird ein aus Gebet und

Abfingung einiger Verse aus Psalm 85 und 118 bestehender

Gottesdienst gehalten. Die Repräsentanten beider Stände

begeben sich in Begleit des ganzen Raths unter Abfeuern
der Kanonen auf das Rathhaus, wo ihnen der Akt der

Annahme der Mediation zugestellt wird.
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Slflgemeiner Sufiet begrüffte bie glüdlidje Seenbigung
ber 3lngelegen©eit. Ser Sönig unb ber Sarbinat gleurfi
beglüdwünfdjten fdjriftlid) bie ©enfer Stegierung. Se|terer

fpradj ficfi bafiin au§, baff bie Berebte unb auSbrudSüofle

Satfteflung ber aflgemeinen greube ifirer Sürger ba§

fc©meic©etfiaftefte SanfeSjeidjen fei, WeldjeS fidj ber Sönig
nur ©ätte wünfdjen fönnen, unb fpäter in einem Sdjreifien
an Süridj unb Sern, baff ber Sönig ben lofiaten ©efin=

nungen ber Seputirten in einer Slngelegenfieit, weldje mit
jafitreidjen Sdjwierigfeiten begleitet war, feine unget©eilte

Slnerfennung jofle. 3tad)bem bie enblidjen Statififationen
unter'm 13. Suni au§gewed)felt worben, te©rten Steiger
unb SBattenw©! nadj Sern jurüd, wo fie Snbe SluguftS

Seridjt afiftatteten. Sen 1. Septemfier würben fie oom

©roffen Statfie förmlic© entloben unb Belobt, bie i©re Ser»

©anbiungen ent©attenben Sdjriften aber würben in baS

Silfiergewötfie niebergelegt. *) a
Sn fold)er SBeife fanb biefe widjtige, in manc©er fe'xn=

ficfit ©eifle Miffion ifiren Stbfcfiluff. SS galt namentlidj,
bie ben Sraftaten jufotge jwar Bered)tigte, afier nidjt
ungefä©rtidje Sinmifdjung granfreidjS ju paraujfiren unb

i©m jeben Sorwanb ju ne©men, Seftimmungen in bie

Mebiation einfließen ju laffen, weldje i©m frü©er ober

fpäter ©riff gegeben ©ätten, fie© unberufener SBeife in bie

innern 2lngelegen©eiten ©enfs einjumifdjen. Sautrec wirb
üon Seitgenoffen als ein ftoljer, ©odjmüüjiger, auffiraufenber
Mann bargefteflt, wetefier in ©ödjft parteiifdjer SBeife bie

Snlereffen ber aufrüfirerifdjen Sürger ber Stegierung gegen»
über oertfieibigte unb ftetS auf bie Madjt unb Sßräpotenj

granfreidjS podjte. ©egen Snbe be§ SafjreS 1737 fü©lten

*) SiUiet.

SSenter. Safdjentmdj. 1879.

- 33 —

Allgemeiner Jubel begrüßte die glückliche Beendigung
der Angelegenheit. Der König und der Kardinal Fleury
beglückwünschten schriftlich die Genser Regierung. Letzterer

sprach sich dahin aus, daß die beredte und ausdrucksvolle

Darstellung der allgemeinen Freude ihrer Bürger das

schmeichelhafteste Dankeszeichen sei, welches sich der König
nur Hütte wünschen können, und später in einem Schreiben

an Zürich und Bern, daß der König den loyalen
Gesinnungen der Deputirten in einer Angelegenheit, welche mit
zahlreichen Schwierigkeiten begleitet war, feine ungetheilte

Anerkennung zolle. Nachdem die endlichen Ratifikationen
unter'm 13. Juni ausgewechselt worden, kehrten Steiger
und Wattenwyl nach Bern zurück, wo sie Ende Augusts

Bericht abstatteten. Den 1. September wurden sie vom

Großen Rathe förmlich entladen und belobt, die ihre
Verhandlungen enthaltenden Schriften aber wurden in das

Silbergewölbe niedergelegt.*)

In solcher Weise fand diese wichtige, in mancher Hinsicht

heikle Mission ihren Abschluß. Es galt namentlich,
die den Traktaten zufolge zwar berechtigte, aber nicht

ungefährliche Einmischung Frankreichs zu Paralysiren und

ihm jeden Vorwand zu nehmen, Bestimmungen in die

Mediation einfließen zu laffen, welche ihm früher oder

später Griff gegeben hätten, sich unberufener Weise in die

innern Angelegenheiten Genfs einzumischen. Lautrec wird
von Zeitgenossen als ein stolzer, hochmüthiger, aufbrausender

Mann dargestellt, welcher in höchst parteiischer Weise die

Interessen der aufrührerischen Bürger der Regierung gegenüber

vertheidigte und stets auf die Macht und Präpotenz
Frankreichs pochte. Gegen Ende des Jahres 1737 fühlten

*) Tillier.

Berner Taschenbuch, 1879.
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bie ©efanbten üon Sera, baff unter beffen Sinfluff bie

Serfianblungen, weldje StnfangS einen gebeujlidjen gort»

gang ju ne©men üerfprod)en ©atten, nac© unb nac© in'S
Stoden geriettjen. Sie Sermut©ung liegt na©e, baff

Sautrec aud) bie Sntrigue nidjt üerfdjmä©te, um ju feinem

Siele ju gelangen; eS er©eflt biefeS auS einem Sd)reihen
ber ©efanbten üon Sera oom 31. Sejember, worin fie

fie© Bitter üfier bie fo nad)t©eiligen Sorrefponbenjen be»

tlagen, benen jufolge baS ^ublifum in ©enf bie jeweilen

jugefanbten Snftruftionen fdjnefler unb mit oiel weiter

gefienben Sommentaren er©ielt, afS fie felbft. Sen perfön»

lidjen Sigenfdjaften Steigers, feinem Scharfblid, feiner
SluSbauer unb feiner Unparteilidjfeit, womit er fidj StBer

§erjen gewann, war bie enblidje glüdlidje Söfung beS

SonfliftS oorjüglid) ju oetbanfen. *)
Sine gtage weniget afutet Statut, toeldje bie Steptä»

fentanten SetnS bamalS, in ben SreiS itjrer Ser©anb=

lungen ju jie©en berufen würben, Bilbete ber in golge
fünftlic©er Stauwerfe bei ber Münbung beS ©enfer See'S

jum gröfften Staä)t©eil ber waabtlänbifdjen Uferanftöffer

er©altene ©o©e SBafferftanb. Sie Stegierung oon ©enf
erttjeilte i©nen bie Sufic©erung, baff bie Stauüorridjtungen
im grü©ling entfernt werben follten; fei eS aber, baff biefe

Maffregeln unterblieben ober aber nidjt genügten, bie

Steflamationen mufften wieber©olt werben; unb wä©renb
bie ipauptmiffion ber Sertreter Sern'S, baS MebiationS»

werf, längft oergeffen ift, wiberfu©r bem ba©erigen Serid)te

Steiger'S unb SBattenw©l'S an bie Stegierung oon Sern
noc© im Saufe beS 3a©reS 1877 bie S©re, auS bem

Staube ber Slrdjiüe ©eroorgejogen unb nebft anbern altem

*) Vous ne scauriez croire comme S. Ex. Steiger se
fait admirer ä Geneve des deux partis, par ses merites,
fdjreibt ©tettler bon Sbniä (25. Sebt.).
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die Gesandten von Bern, daß unter dessen Einfluß die

Verhandlungen, welche Anfangs einen gedeihlichen Fortgang

zu nehmen versprochen hatten, nach und nach in's
Stocken geriethen. Die Vermuthung liegt nahe, daß

Lautrec auch die Intrigue nicht verschmähte, um zu seinem

Ziele zu gelangen; es erhellt dieses aus einem Schreiben
der Gesandten von Bern vom 31. Dezember, worin sie

sich bitter über die so nachtheiligen Korrespondenzen
beklagen, denen zufolge das Publikum in Genf die jeweilen

zugesandten Instruktionen schneller und mit viel weiter

gehenden Kommentaren erhielt, als sie selbst. Den persönlichen

Eigenschaften Steigers, feinem Scharfblick, seiner

Ausdauer und feiner Unparteilichkeit, womit er sich Aller
Herzen gewann, war die endliche glückliche Lösung des

Konflikts vorzüglich zu verdanken.*)
Eine Frage weniger akuter Natur, welche die

Repräsentanten Berns damals, in den Kreis ihrer Verhandlungen

zu ziehen berufen wurden, bildete der in Folge
künstlicher Stauwerke bei der Mündung des Genfer See's

zum größten Nachtheil der waadtlândischen Uferanstößer

erhaltene hohe Wasserstand. Die Regierung von Genf
ertheilte ihnen die Zusicherung, daß die Stauvorrichtungen
im Frühling entfernt werden sollten; sei es aber, daß diese

Maßregeln unterblieben oder aber nicht genügten, die

Reklamationen mußten wiederholt werden; und während
die Hauptmission der Vertreter Bern's, das Mediationswerk,

längst vergessen ist, widerfuhr dem daherigen Berichte

Steiger's und Wattenwyl's an die Regierung von Bern

noch im Laufe des Jahres 1877 die Ehre, aus dem

Staube der Archive hervorgezogen und nebst andern ältern

Vous ns sçsrurie? croire coming 8. Lx. Steiger se
Kit aälnirer à iZenèvs <Zss àeux partis, par ses inêritss,
schreibt Stettler von Köniz (25, Sept,),
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¦Stftenftüden oeröffentlicfit ju wetben, um ber neuerbingS

in ben Sorbergrunb tretenben grage ber Sieferlegung beS

©enferfee'S Stadjbrud ju oerfdjaffen. *)
Sie jungen §erren ber ©efanbtfdjaft oerloren mittler»

Weilen aucfi nicfit ifire Seit; eS mag fiier noc© Beiläufig

angemerft werben, baff ber eine üon Steiger'S Segleitern,
fein Steffe granj, beS SßfarrerS oon ©erjenfee So©n, in
©enf ein jarteS Ser©ältniff anfnüpfte. «Franz Steiger
«de Gerzensee qui se trouve ä Geneve doit mettre
»la derniere main ä la paix par son mariage», fdtjreibt
Stettier üon Sönij feinem greunbe §afler. Sr fü©rte
Seanne Soiffier, bie Scidjte feines freunbiidjen §auS©erra,
«IS S©efrau nad) §aufe.

Steiger war burefi feine grau fdjon ju einigem Ser»

mögen gelangt; 1719 beerbte er afier nodj feinen Sdjwager
Seat Subwig Srifiolet, beffen grau bie Sdjwefter üon

Steiger'S ©emafilin war, unb erfiielt üon ifim ein nidjt
nnbeträdjttidjeS Sermögen, worunter Sdjloff unb §errfd)aft
©erjenfee, Weldj' letztere Sefiiuttig er aber 1722 an Smanuel

bon ©raffenrieb, §errn ju Surgiftein, um 50,000 &
oertaufte. 1730 erbte er aucfi oon feettn Slbrafiam
bon ©raoifetfi baS fierrfdjaftlidje ©ut ju Sllmenbingen,
weldjeS feinem Sofin fufifütuirt gewefen ju fein fdjeint,
unb beffen Sdjloff ber Sediere balb barauf oon ©runb
auf reftauriren lieff.

Swei Sinber fiatte ifim feine grau gefdjenft, granj
Subwig, ben wir Bereits fennen, ben nadjmafigen Sedet»

meifter, unb Suliana Sattjarina, weldje iperrn Smanuet

Steiger, oon ber jungem gamilie biefeS StamenS, ©eirattjete**).

*) Gazette de Lausanne üom 23. Suli 1877.

**) Sranj Subtoig mufj mit jeinem Sdjroager auf nidjt febr
gutem gujje geftanben Ijabcn, benn et»a§ bo§(jaft bemetlt et in
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Aktenstücken veröffentlicht zu werden, um der neuerdings
in den Vordergrund tretenden Frage der Tieferlegung des

Genfersee's Nachdruck zu verschaffen. *)
Die jungen Herren der Gesandtschaft verloren mittlerweilen

auch nicht ihre Zeit; es mag hier noch beiläufig
angemerkt werden, daß der eine von Steiger's Begleitern,
sein Neffe Franz, des Pfarrers von Gerzensee Sohn, in
Genf ein zartes Verhältniß anknüpfte. « k'run? Stsi^sr
«eis LisrAsrisss cM ss tronvs à Llsnsvs eloit iristt.rs
« i3, dsrmèrs main à 1ä paix pnr son umrmAS », schreibt

Stettler von Köniz seinem Freunde Haller. Er führte
Jeanne Boissier, die Nichte seines freundlichen Hausherrn,
als Ehefrau nach Hause.

Steiger war durch seine Frau fchon zu einigem
Vermögen gelangt; 1719 beerbte er aber noch seinen Schwager
Beat Ludwig Tribolet, deffen Frau die Schwester von

Steiger's Gemahlin war, und erhielt von ihm ein nicht

unbeträchtliches Vermögen, worunter Schloß und Herrschaft
Gerzensee, welch' letztere Besitzung er aber 1722 an Emanuel

von Graffenried, Herrn zu Burgistein, um 50,000 ^
verkaufte. 1730 erbte er auch von Herrn Abraham
von Graviseli) das herrschaftliche Gut zu Almendingen,
welches seinem Sohn substituirt gewesen zu sein scheint,

und dessen Schloß der Letztere bald darauf von Grund
auf restauriren ließ.

Zwei Kinder hatte ihm seine Frau geschenkt, Franz
Ludwig, den wir bereits kennen, den nachmaligen
Seckelmeister, und Juliana Katharina, welche Herrn Emanuel

Steiger, von derjüngernFamilie dieses Namens, heirathete**).

«) 0s?ette às Susanns vom 2Z, Juli 1877.

^*) Franz Ludwig muß mil seinem Schwager auf nicht sehr
gutem Fuße gestanden haben, denn etwas boshaft bemerkt er in
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Sen 27. gebtuat 1734, nac© 39jä©tiget S©e, oetlor

Steiget feine tteue unb ttefflidje SeBenSgefä©rtin, eine grau
üon fdjarffinnigem ©eifte, wetdje burdj ifiren Statfi nicfit
wenig ju feinen Srfolgen beigetragen ©aben foß, unb
beren oorjüglidje Sigenfdjaften §afler in feinem Stauet»

gebidjt fo fdjön fieftngt:
Sie tjielt bie fcmuft) fluget Stauen
SJtit männlidjem Stetbienft betmäfjlt;
Statt), §ilfe sDlunterIeit, Sertrauen
§at niemalä Sir bei S©t gefehlt.

©in Sinn, bet unter ntd)t§ erläge,
(Jin äeptcrfötjiget SSetfianb,

©et ftetS Sterwirrung, Streit unb Klage
SSon Seinem Slntlitj abgemanbt:

(Sin §etj, ba§ ©ott unb Sit etgeben,

£tug Setnet Sotgen fia.be Saft,
©in SELteib, ba§ roertlj mar, ftet» px leben,

Sie ift'S, bie Su berlorcu ©aft.

fafler entfdjulbigt ficfi über bie Mängel biefeS ©ebicfitS,

WeldjeS baS Stefultat ber Strfieit einer einjigen Stunbe fei.
UnS Bürgt afier gerabe biefer Umftanb für bie Unmittelbar»
feit beS ©efüfitS unb für bie Stidjtigfeit ber furjen
S©arafterfä)ilberung.

Sm barauf folgenben 3a©re (14. Mai 1735) oer©ei»

rat©ete fte© Steiger jum jweiten Male mit grau Stifabet©
üon Srlad), oerwittweten Sombadj, einer Sodjter §errn
grtebridjS üon Srlad), Sanboogt üon Starberg, unb ber

grau Margaret© Sffinger oon SBilbegg, weldje i©m ba§

fdjöne Sanbgut StörSWfil, wo er fidj feit©er öfter über
Sommer auffiielt, jubrad)te. Sie wirb atS eine etwas

feinet gamilien=6:©tontt, e§ fei „bie etfte ^eutatfi fo annoc©
„3toüfct)en biefen ättieten Steigergefiijledjtera geferjetjen, unb bte
„einjige jo bielteidjt in tünftigen Seiten gefe©erjen roirb."
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Den 27. Februar 1734, nach 39jähriger Ehe, verlor

Steiger seine treue und treffliche Lebensgefährtin, eine Frau
von scharfsinnigem Geiste, welche durch ihren Rath nicht

wenig zu seinen Erfolgen beigetragen haben foll, und
deren vorzügliche Eigenschaften Haller in seinem Trauergedicht

so schön besingt:
Sie hielt die Anmuth kluger Frauen
Mit mannlichem Verdienst vermählt;
Rath, Hilfe Munterkeit, Vertrauen
Hat niemals Dir bei Ihr gefehlt.

Ein Sinn, der unter nichts erläge,
Ein zeptcrfahiger Verstand,
Der stets Verwirrung, Streit und Klage
Von Deinem Antlitz abgewandt:

Ein Herz, das Gott und Dir ergeben,

Trug Deiner Sorgen ha:bc Last,

Ein Weib, das werth war, stets zu leben,

Die ist's, die Du verlöre« hast.

Haller entschuldigt sich über die Mängel dieses Gedichts,
welches das Resultat der Arbeit einer einzigen Stunde sei.

Uns bürgt aber gerade dieser Umstand für die Unmittelbarkeit

des Gefühls und für die Richtigkeit der kurzen

Charakterschilderung.

Im darauf folgenden Jahre (14. Mai 1735) verhei-
rathete sich Steiger zum zweiten Male mit Frau Elisabeth
von Erlach, verwittweten Lambach, einer Tochter Herrn
Friedrichs von Erlach, Landvogt von Aarberg, und der

Frau Margareth Effinger von Wildegg, welche ihm das

schöne Landgut Rörswyl, wo er sich seither öfter über
Sommer aufhielt, zubrachte. Sie wird als eine etwas

seiner Familien-Chronik, es sei „die erste Heurath fo annoch
„zwiischen diesen zweien Steigergeschlechtern geschehen, und die
„einzige so vielleicht in künftigen Zeiten geschehen wird."
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eigenwillige grau gefdjilbert, weldje audj in politifdjen
Singen gelegentlicfi ifiren Sinfütff geftenb ju madjen fudjte.

Sm Sa©re 1741 oertrat Steiger jum legten Male ben

Stanb Sern fiei ber eibgenöffifdjen Sagfajjung oon

grauenfelb. Seit biefer Seit wirb fein Stame nidjt me©r

fiei auswärtigen biplomatifd)en Slngelegen©eiten genannt.
Sermut©Iid) ©atte ifin fein fdjon oorgerüdteS Sllter oer»

«nlafft, bie mit Steifen oerbunbenen Miffionen Jüngern
SJtännern ju üfierlaffen. 1747 reichte aud) fein tangjäfiriger
SlmtSfoflege, ber greife §ieronfimuS ü. Srlad©, feine Se»

miffion ein, worauf 6©riftop© Steiger, ber So©n beS

frü©ern Sdjult©eiffen biefeS StamenS, jum Sd)ult©eif}en
ernannt würbe.

SS würbe Steiger nicfit oergönnt, feine testen SebenS»

tage in Stufie jubringen ju fönnen. Sin unglüdticfieS

Sreigniff, weld©eS auf 3a©re lang bie ©emüt©er ber

Sürgerfdjaft in Slufregung er©ielt, foflte bie legten Monate
feineS SebenS berart in Stnfprudj nefimen unb oerbittern,
bafi fein fdjwadjer SefienSfaben barofi jerriff. Sie §enji=
berfdjwörung obet bet fogenannte Sutgetlättn war im
Suli 1749 auSgebrodjen. Steiger, in biefem Sa©re gerabe

Sllt=S(©utt©eifj, fiatte in biefer Sigenfdjaft oon SlmteS

wegen ba§ Sräfibium beS ©e©eimen 3tat©eS, ber bie ganje
Unterfudjung an bie §anb na©m, ju fü©ren. Stidjt nur
bie aufreibenbe S©ätigfeit, weldje mit biefen gunftionen
»erbunben war, fonbern bie Sntbedung, baff gerabe er

jum ©egenftänbe ber Stadje ber Serfdjwörer auSerforen

worben fei, fdjlug i©m eine SBunbe, Weldje nidjt me©r

oernarfien follte. Unter biefem Sinbrucfe fc©riefi granj
Subwig Steiger üon Slflmenbingen feinem treuen greunbe

feattet gotgenbeS (3. Stoüember 1749):
Savez-vous que pendant les deux derniers mois

de cet e'te, pendant que vous augmentiez tous les
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eigenwillige Frau geschildert, welche auch in politischen

Dingen gelegentlich ihren Einfluß geltend zu machen suchte.

Im Jahre 1741 vertrat Steiger zum letzten Male den

Stand Bern bei der eidgenössischen Tagsatzung von

Frauenfeld. Seit dieser Zeit wird sein Name nicht mehr
bei auswärtigen diplomatischen Angelegenheiten genannt.
Vermuthlich hatte ihn sein schon vorgerücktes Alter
veranlaßt, die mit Reisen verbundenen Missionen jüngern
Münnern zu überlassen. 1747 reichte auch sein langjähriger
Amtskollege, der greife Hieronymus v. Erlach, seine

Demission ein, worauf Christoph Steiger, der Sohn des

frühern Schultheißen dieses Namens, zum Schultheißen
ernannt wurde.

Es wurde Steiger nicht vergönnt, feine letzten Lebenstage

in Ruhe zubringen zu können. Ein unglückliches

Ereigniß, welches auf Jahre lang die Gemüther der

Bürgerschaft i» Aufregung erhielt, sollte die letzten Monate
feines Lebens derart in Anspruch nehmen und verbittern,
daß fein schwacher Lebensfaden darob zerriß. Die Henzi-
verfchwörung oder der fogenannte Burgerlärm war im

Juli 1749 ausgebrochen. Steiger, in diesem Jahre gerade

Alt-Schultheiß, hatte in diefer Eigenschaft von Amtes

wegen das Präsidium des Geheimen Rathes, der die ganze

Untersuchung an die Hand nahm, zu führen. Nicht nur
die aufreibende Thätigkeit, welche mit diesen Funktionen
Verbunden war, sondern die Entdeckung, daß gerade er

zum Gegenstande der Rache der Verschwörer auserkoren

worden fei, schlug ihm eine Wunde, welche nicht mehr
vernarben follte. Unter diesem Eindrucke fchrieb Franz
Ludwig Steiger von Allmendingen seinem treuen Freunde

Haller Folgendes (3. November 1749):
Luvsö-vous MS «sriclurit lss clsux clsrnisrs mois

âs «st sis', psnrlunt qus vous nuAMSutis« tous lss
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jours en dignite et gloire, savez-vous, que vous
avez couru risque de perdre les deux meilleurs amis,

que vous avez au inoride, mon pere et moi. Ces

terribles affaires, les erneutes populaires, oet esprit
de sedition, qui se manifeste encore tous les jours
chez nos miserables concitoyens, tout cela a si
puissamment attaque', remue et dechire' son coeur,
d'autant plus que cela est arrive' pendant le cours
et sur la fln de son regne, que cette fleur de sante,
dont il jouissait auparavant, a commence ä se trouver
altere'e et Ta reduit en tres-peu de temps, ä une
faiblesse fort grande, dont il a beaucoup de peine
ä revenir. II s'est repris pendant cet autonme, au
point d'espe'rer de pouvoir reprendre ses fonctions,
mais je crains helas, que notre joie ne soit que de
courte duree; ce nest pas tant le corps, que son
ame qui souffre, les tristes reflexions que lui et tous
les patriotes fönt sur l'e'tat delabre de notre
Republique, dont Tharmonie, la tranquillite et la
confiance reeiproque sont bamiies, peut-etre he'las, pour
toujours; tout cela a abattu cet esprit si ferme qui
ne s'etonnait de rien et qui auparavant trouvait des

ressources dans les affaires les plus desesperees. Je

ne saurais vous peindre, mon plus eher, la triste
Situation oü nous sommes, d'autant plus dangereuse
qu'exte'rieurement vous ne voyez aueun signe du
ver qui nous ronge; tout parait assoupi, tout est
dJun calme apparent, mais les discours imprudents
qui leur echappent, leurs menees secretes, leurs
assemblees nocturnes, leur air refrogne et sauvage,
tout cela nous apprend que quand une fois le mal-
heureux esprit de discorde et de sedition s'est em-
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jours sn ài^niis st ^ioirs, savW-vous, qus vous
nvW oouru risque àe peràrs Iss àeux meilleurs amis,

qus vous svsn su monàs, mon vers st moi. Les

terribles Maires, les s'msuies populaires, «et esprit
de ssàiiion, qui ss manikssis snoors tous les jours
«Ks« nos miserablss oonoitovens, tout «ela g, si
puissamment attaque, remus st às«Kirs son ««sur,
à'auiant plus qus esta est arrive' pendant. Is «ours
et sur la lin 6s son rsFne, que «siis llsur cls sauts,
àont il jouissait auparavant, a oommsn«s à se trouver
altere's st l"a rsàuit on irès-psu cls ternps, à uns
faiblesse fort Aramis, clout il a bsauooup às psins
à rsveuir. Il s'esb repris psnclani «et autoinns, au
point à'espe'rsr às pouvoir reprsnàrs sss lonutions,
mais se czrains bêlas, qus noirs sois ns soit qus às
«ourle clurss; «s nsst pas tant ls uorps, que son
ains qui soutire, lss tristes rëûexions qus lui si tous
les patriotes foni sur l's'tni àe'Inbrs às noirs Kê-
publique, àont l'narmoms, la iranquiiliiê st la «on-
lianes rseiproqus soni bannies, peui-sirs Ks'las, pour
toujours; ioui «eia a abaitu «si ssprii si terme qui
ne s'sionnaii às rien si qui auparavant irouvaii àes

rsssouross àsns les allairss lss plus àsssspêrses. °Is

ns saurais vous psinàrs, mon plus obsr, la irisis
situation ou nous sommes, à'auisni plus àsuAsrsuss
qu'sxis'risursmeni vous ne vovs« aueuu siAlis àu

vsr qui nous rongez tout parali assoupi, ioui ssi
à^un «sllns apparent, mais lss àisoours impruàents
qui leur sskappsni, leurs menées seerètes, leurs
assemblées nooiuruss, leur air retro^ns si sauvais,
ioui cela nous apprsnà qus quanà uns lois ls mal-
Keursux ssprii às àiseoràs si àe ssàition s'est sm-
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pare des Coeurs, il n'y a plus qu'une calamite publique,
qui puisse remte'grer les parties detachees d'un tel

corps

Tous ces tristes e've'nements et les suites turbulentes

qu'ils ont eu es m'ont empeche, mon eher
Monsieur, de vous feliciter pour mon pere et pour moi,
des nouveaux aecroissements de gloire, dont on vous
comble tous les jours, aussi bien que du renouvel-
lement de votre souvenir pour mon eher pere, donne

encore plus obligeamment que ci-devant par la nou-
velle edition de vos poesies: ces delices et les charmes
de toutes personnes de goüt et de sentimements.
Vous aurez donne une eternite ä votre bon vieux
ami, que nul monarque eut pu lui conferer en le
comblant de toutes les gräces et distinctioDS qui
eussent ete en leur pouvoir

Sinen fernem Stief Steiget'S oon Slflmenbingen oom

27. Sejember 1749, worin er fafler bie Stadjridjt oon

feines SaterS Sobe unb Sinjeln©eiten üfier feine letzten

SefienSmomente mittfieitt, laffen wir fiier efienfallS folgen.

Comment vous annoncer, sans que le coeur me
fende, k moi de vous l'ecrire et ä vous de l'entendre,
la mort du plus veritablo, du plus re'el ami que
mortel etat jamais. Oui Monsieur, armez-vous de

constance, votre illustre ami n'est plus. II est alle

jouir dans le sein de l'Eternel, d'une gloire et d'un

repos qui ne flnissent point, et nous a laisse ici les

regrets et les larmes. II est mort en heros chre'tien
et les moments si terribles k toute cre'ature n'ont
ete" pour lui que des avants-goüts de la felicite qui
l'attendait. Jusqu'au dernier instant de sa vie, rien
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pars' c!s8 soeurs, il v'v a plus qu'uns «alamiis pcibtiqus,
qui puisse réintégrer les parties àsiaobêes d'un tel

«orps

?ous ees tristes événements st les suites iurbu-
lentes qu'ils ont su ss m'ont smpêebs, mon «ber Non-
sieur, às vous tslioiler pour mon père et pour moi,
àss nouveaux a««rois«smsnts àe gloire, cloni on vous
«omble tous lss jours, aussi bisn que àu rsnouvsl-
lsmsni às votrs souvenir pour mon ober père, àorinê

encore plus obligsammsni qus «i-àsvani par la non-
vslls sàition às vos poésies: «es àsiioes st les «Karmes
às toutes psrsonnss cis goût st às ssntimements.
Vous aurea àonns uns sisrniis à votrs bon visux
ami^ qus nul monarque sût pu lui eonierer en ls
««molavi àe toutes Iss grâoes et àistingiions qui
eussslit ete sn lsur pouvoir

Einen fernern Brief Steiger's von Allmendingen vom
27. Dezember 1749, worin er Haller die Nachricht von

seines Vaters Tode und Einzelnheiten über seine letzten

Lebensmomente mittheilt, lassen wir hier ebenfalls folgen.

Comment vous snnonosr, «ans que le «mur ms
tends, à moi às vous l'sorirs et à vous às l'snismlrs,
la mort àu plus veritable, àu plus reel ami qus
mortel sût jamais. Oui Nonsieur, arme^-vnus às

«onstangs, votrs illustre ami n'est plus. II est allé

jouir clans le sein às 1'lÄernsI, à'uns gloirs si à'un

rspos qui ns linisssnl point, ei nous a laisss i«i les

regrets si Iss larmes. II est mori en bsros «Krs'iien
si les moments si isrriblss a touts ersaiurs n'ont,
êl6 pour lui qus àes avauis-goûis às la lslisits qui
l'atiemlait. jusqu'au ctsrnier instant às sa vis, rien
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n'a baisse en lui, ni memoire, ni jugement, ni
connaissance.

II n'a laisse de nous adresser les discours les

plus consolants et les plus remplis d'onction et Dieu

lui a fait la gräce de le laisser finir ses jours sans

douleurs, sans agitations et d'une tranquillite si

grande, que de sept personnes que nous etions dans

la chambre au moment de son deces, aucune ne s'en
est appercue. Dieu l'a appelle' ä la participation de

sa gloire la nuit du Vendredi au Samedi 20me de ce

mois. Je connais, Monsieur, votre coeur tendre et

de'licat; je sens, j'eprouve avec vous tous les mou-
vements que votre amitie m'inspire; notre perte est

commune, que nos regrets le soient aussi. Je me
preparais depuis longtemps ä ce triste eve'nement,
mais le coup e'tant frappe, n'en est pas moins rüde.
Une entiere resignation aux ordres de la Providence,
toujours attentive ä notre vrai bien, soit en nous
corrigeant, soit en nous consolant, est l'unique parti
que nous avons a prendre. II nous a ete enleve dans
des temps bien critiques et oü la republique en eut
eu le plus besoin. Dieu saura les moyens de re-
me'dier ä cette perte et nous fournir la consolation
qui nous est ne'cessaire. Pour moi je n'ai plus que
la Providence pour soutien, je m'abandonne ä eile
et adorerai ses decisions, teile qu'elle les donnera.
Adieu, eher ami, le seul digne de l'etre, et le seul
estimable. *)

*) Sieje Stiefe, foinie audj bie folgenben, ftnb in §aHer'5
5ßttbatIottefbonbenä auf bet Stabtbibliotfief unb in einet im
SBefi^e be§ §tn. Dbettidjtetä geetlebet befinblictjett Sammlung
roidjtigerer SluSjiigc berfelben enthalten.
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n'a baisse SN lui, ni mémoire, ni .jugement, ni «on-
naissance.

Ii n'a laisse ds nous aàrssser Iss àiseours les

plus consolants et lss plus remplis à'onction et visu
lui g, fait la grâes às ls laisser finir sss fours sans

àoulsurs, sans agitations et à'une tranquillité si

granàs, que às sspt psrsonnss qus vous étions àans

la enambrs au moment às son àeeès, aucuns ue s'en
est appsreus. Dieu l'a appelle à la participation às

sa gloirs la nuit àu Vsnàrsài au Kamsài 20"'° às «s

mois, cls oonnais, Monsieur, votrs oozur tendre st
às'Iieat; ss sens, j'éprouve avec vous tous les mou-
vsments que votrs amitié m'inspire; notrs psrts est

communs, que nos regrets ls soient aussi, ^s me
préparais àepuis longtemps a os triste svsnsmsnt,
mais ls coup étant frappe, n'en est pas moins ruàs.
Uns entière resignation aux «ràrss às la I?r«viàenss,
toujours attsntivs à notrs vrai bisn, soit sn uous
corrigsant, soit sn nous consolant, sst l'uniqus parti
qus nous avons a prenàrs. Il nous a ete enlevé àans
àss temps bisn critiques st ou la rs'publiqus en sût
eu ls plus besoin. Dieu saura les movsus às re-
ms'àisr à cette psrts st nous fournir la consolation
qui nous sst nscsssairs. ?«ur moi je n'ai plus que
la t?rovïàsnes pour soutien, je m'sbanàonns à elle
et adorerai sss àseisions, telle qu'elle Iss àonnera.
^.àisu, «bsr ami, le seul àigns às l'être, et le seul
estimable. *)

*) Diese Briefe, fowie anch die folgenden, sind in Haller's
Privatkorrespondenz auf der Stadtbibliothek und in einer im
Besitze des Hrn. Oberrichters Zeerleder befindlichen Sammlung
wichtigerer Auszüge derselben enthalten.
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Man ftägt fid), wofier benn biefer §aff ber Ser»

fdjwornen gerabe gegen bie tyttfon Steiger'S flammte.

Sillier ift gleid) bei ber §anb unb erflärt, baff einige

©o©e Staatsbeamte, unter üjnen oorjüglic© ber üom

SienftagSfdjreiber jum Sd)ult©eiffen emporgefdjwungene

Sdjult©eiff Sfaaf Steiger, i©ren Mitbürgern bie errungene
HJtadjt auf eine in einem freien ©emeinwefen ungewß©nlidje
nnb ftets ge©äffige SBeife rait groffer Slnmaffung fü©Ien

fieffen unb ftempelt i©n fo gteid)fam ju einem Sßarüenü,

WaS er feiner ©efiurt, Slfiftammung unb oerwanbtfdjaft»

lidjen Serbinbungen fowofil, als aud) feiner ©efinnung
nad), feineSwegS war. Sine oiel einfadjere, auf Srfdjei»

nungen, weldje in aßen ä©nlidjen gäßen wieberfe©ren,

bafirte Srflärung ift bie, baff bie Serfdjwörer, weldje einen

raöglicfift groffen Slnfiang ju fammeln fiefliffen waren, burefi

Serläumbung uub Sntriguen, §aff unb Stadjegelüfte gegen
baS ifiren Stteden fiefonberS im SBege ftefienbe Staats»
ofierfiaupt ftifteten. SemSlmtSfc©uIt©eiffen S©riftop© Steiger,
ber erft feit jwei Sa©ren funftionirte, war in biefer Se»

jie©ung fdjwerer beijutommen. Um ben S©arafter Steiger'S

p fieurtfieilen, wirb man fidjerer ge©en, wenn man ftatt
bem befangenen Urtfieile einiger Unjufriebener, bem Seug»

niffe §afler'S folgt, ber feine trefflidjen Sigenfdjaften in
me©reren feiner ©ebidjte fierüorfiefit. So j. S. im ©ebidjte
„Serborfiene Sitten" f(©reibt er:

@in Steiget ftitbt bte Saft bet toorjtetlangten 2Bütbe
muf eig'ne ©d)uitetn tjtn unb fiat ben Staat jut SBütbe;
®r fiat, roa» fierrfefien ift, px lernen erft begefirt,
9tid)t, mie oft (Stoße tljun, bie itjre Stelle leijtt
gr fuetjt im füllen Staub bon Ijalbnertoefnen §auten*)
SeS Staate? SebenMauf, bie <Ebb' uno Slut) ber Seiten;

*) Infpielung auf feine gejcfitdjttufjcn gorfdjungen.
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Man frägt sich, woher denn dieser Haß der

Verfchwornen gerade gegen die Person Steiger's stammte.

Tillier ist gleich bei der Hand und erklärt, daß einige

hohe Staatsbeamte, unter ihnen vorzüglich der vom

Dienstagsschreiber zum Schultheißen emporgeschwungene

Schultheiß Isaak Steiger, ihren Mitbürgern die errungene

Macht auf eine in einem freien Gemeinwesen ungewöhnliche
und stets gehässige Weife mit großer Anmaßung fühlen
ließen und stempelt ihn so gleichsam zu einem Parvenü,
Mas er seiner Geburt, Abstammung und verwandtschaftlichen

Verbindungen sowohl, als auch feiner Gesinnung

nach, keineswegs war. Eine viel einfachere, auf
Erscheinungen, welche in allen ähnlichen Fällen wiederkehren,

bafirte Erklärung ist die, daß die Verschwörer, welche einen

möglichst großen Anhang zu sammeln beflissen waren, durch

Verläumdung und Intriguen, Haß und Rachegelüste gegen
das ihren Zwecken besonders im Wege stehende

Staatsoberhauptstifteten. Dem Amtsschultheißen Christoph Steiger,
der erst seit zwei Jahren funktionirte, war in dieser

Beziehung schwerer beizukommen. Um den Charakter Steiger's
zu beurtheilen, wird man sicherer gehen, wenn man statt
dem befangenen Urtheile einiger Unzufriedener, dem Zeugnisse

Haller's folgt, der seine trefflichen Eigenschaften in
mehreren feiner Gedichte hervorhebt. So z. B. im Gedichte

„Verdorbene Sitten" schreibt er:

Ein Steiger stützt die Last der wohlerlangten Würde
Aus cig'ne Schultern hin und hat den Staat zur Bürde;
Er hat, was herrschen ist, zu lernen erst begehrt,
Nicht, wie oft Große thun, die ihre Stelle lehrt
Er fuchi im stillen Staub von halbvermes'nen Hauten'')
Des Staates Lebenslauf, die Ebb' uns Fluth der Zeiten;

*) Anspielung auf seine geschichtlichen Forschungen,
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Sein immer frtjcfier Sinn, in ftätcr SJlüh,' gefbannt,
SBadjt, toeit ein Säugling fdjläft, unb bient bem SSaterlanb;
Gte läjjt be§ Staate» Scfiatj jum ÜBotjl bet SBütger fließen,
SBie Sraft unb Seben ficfi oom .§erj in ©lieber gießen:
SJon jeinem Slngeficfit gcijt üliemanb traurig fiin,
ISx liebt bie SEugenD nocfi unb audj bie Jttgenb ifin.

Sem Sotwutf bet Sd)meic©elei, welc©en man in biefen

Setfett finben tonnte, begegnet glatter felfift mit ber Sr»

flämng, baff er fie auS jarter Stüdfidjt, fte möifiten i©tn

miffbeutet werben, in feinen frü©em Stuflagen weggelaffen ©afie.

Steiger fcfieute aud) gar nidjt, wie eS fiei Smpor»

fömmlingen faft immer ber gaß iff, an feine früfiern
ficfdjeibenen Serridjtuugen erinnert ju werben. SS beweist

biefeS bie Sieße:

©t fiat, »a§ fiertjcfien ift, 3U lernen etft begefitt,
Stiifit, roie oft ©rojje tfiun, bie ifire Stelle lefitt —

unb noc© fdjlagenbet eine Sttop©e aus §aflet'S §od)jeitS»
gebidjt beim Setjlager Sfaaf Steiget'S mit StifaBetfi 0. Stlad) :

Se§ £nmntel3 ©unft, bie fclt'nen Seelen

fjteigebig fettet ifiten 5ßtei§,
Sieß aucfi an Sit tein geicfien fefilcn,
Slßotait man fte üu tenncn treijj;
Sie finb au§ niebrigem ©efcfiaften
Sta) nadj unb nacfi mit fidjtbat'n Kräften
Surdj alle Stufen auf ben SEfiron.

D »afirlicfi, eble Slrt ber SBürbe!
Unb einjig mütbig bet Segierbe;
Sie ift ber eig'nen Xfiaten Sofin.

fafler fannte Steiget genau genug, um ju wiffen, ob

et ifin fiei einem feierlicfien ©affmafile an feine früfiern
„niebrigeten ©efd)äfte" erinnern bütfe.

Sin fetneteS Uttfieil üfiet bie Unfiegtünbetfieit be§

§affeS bet Serfdjwotenen gibt uns audj Sejfütg, wetifier

fiefanntlicfi bie Sorgänge oon 1749 in einem Srauerfpiele
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Sein immer frischer Sinn, in stätcr Müh' gespannt,
Wacht, weil ein Jüngling schläft, und dient dem Vaterland;
Er läßt des Staates Schatz zum Wohl dcr Bürger fließen,
Wie Kraft und Leben sich vom Herz in Glieder gießen:
Von seinem Angesicht geht Niemand traurig hin,
Er liebt die Tugend noch und auch die Tugend ihn.

Dem Vorwurf der Schmeichelei, welchen man in diesen

Versen sinden könnte, begegnet Haller selbst mit der

Erklärung, daß er sie aus zarter Rücksicht, sie möchten ihm
mißdeutet werden, in seinen srühern Auflagen weggelassen habe.

Steiger scheute auch gar nicht, wie es bei

Emporkömmlingen fast immer der Fall ist, an seine frühern
bescheidenen Verrichtungen erinnert zu werden. Es beweist

dieses die Stelle:

Er hat, was herrschen ist, zu lernen erst begehrt,
Nicht, wie oft Große thun, die ihre Stelle lehrt —

und noch schlagender eine Strophe aus Haller's Hochzeitsgedicht

beim Beylager Isaak Steiger's mit Elisabeth v. Erlach :
Des Himmels Gunst, die selt'nen Seelen

Freigebig setzet ihren Preis,
Ließ auch an Dir kein Zeichen fehlen,
Woran man sie zu kennen weiß;
Sie hub aus niedrigern Geschäften

Dich nach und nach mit sichtbar'n Kräften
Durch alle Stufen auf den Thron.
O wahrlich, edle Art der Würde!
Und einzig würdig der Begierde;
Sie ist der cig'nen Thaten Lohn.

Haller kannte Steiger genau genug, um zu wissen, ob

er ihn bei cinem feierlichen Gastmahle an seine srühern
„niedrigeren Geschäfte" erinnern dürfe.

Ein ferneres Urtheil über die Unbegründetheit des

Hasses der Verschworenen gibt uns auch Lessing, welcher

bekanntlich die Vorgänge von 1749 in einem Tranerspiele
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„Samuel §enji", Woüott et ein gtagment ©«ausgegeben,

btamatifdj bearbeitet ©at. Stadjbem Sucret*) bie Sßro»

ffriptionSlifte bem §enji überreidjt ©atte, läfft er biefen

ausrufen:

Steiget. Söie bet foll ber (Srfte jein
Set SJteblidjfte beS StatfiS 1 SaS gefi' id) nimmer ein.

Sott ba» getedjte §attfit bet ©lieber grebet büßen?

SaS ift poetijdje Sijenj, witb man einwenben. Su»

fällig gibt unS Seffing einen Kommentar, wie weit biefe

Sijenj bei i©m gegangen ift. „Stfier", fdjreifit er, „wirb
„man nidjt baS fdjon für eine Uebertretung ber Stegein

„fialten, baff ber Stoff unfereS SrauerfpielS gar fo neu

„ift? **) §ätte man nidjt WenigftenS bie ganje Segeben©eit

„unter fremben Stamen einfleiben foßen; gefetjt audj biefe

„Stamen wären üöflig erbidjtet gewefen? Sie Serfiergung
„ber wafiren Stamen wirb meines StadjtenS nur alSbann

„notfiwenbig, wenn man in einer neuem ©efdjidjte wefent»

„lidje Umftänbe geänbert ©at, unb man burdj biefe Ser»

„änberung bie beffer unterridjteten Sufdjauer ju fieleibigen

„fütdjten muff." Man barf wofit annefimen, baff bie

SBorte, weldje Seffing feinem gelben in ben Munb legt,
mit bem aflgeraeütett Urtfieil ber Seitgenoffen im Sinffang
Waren. Slucfi Mefier=Merian, beffen Srauerfpiel „§enji"
im Safirgange 1867 beS Serner=SafdjenbudjeS entfialten

ift, fafft bie Sadje fo auf unb läfft Steiget als einen

burcfiauS eblen unb grofffierjigen Sfiarafter unb jur Milbe
geneigten Stidjter erfdjeüien. Snblidj mag in biefer Se»

jie©ung nodj erwä©nt werben, baff §enji'§ fiiftorifdj-fioli»
tifdjeS Steformprojeft, eine auSfü©rIiä)e unb umfangreidje

*) Gigcntlidj Sflicfieli Su gteft, ber unS bon ber ©enfet
Untufien fiet betannte Siufieftöter.

**) @§ ift oon 1749 batirt.
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„Samuel Henzi", wovon er ein Fragment herausgegeben,

dramatisch bearbeitet hat. Nachdem Ducret*) die

Proskriptionsliste dem Henzi überreicht hatte, läßt er diesen

ausrufen:

Steiger. Wie? der soll der Erste sein?
Der Redlichste des Raths? Das geh' ich nimmer ein.

Soll das gerechte Haupt dcr Glieder Frevel bllßen?

Das ist poetische Lizenz, wird man einwenden.

Zufällig gibt uns Lessing einen Kommentar, wie weit diese

Lizenz bei ihm gegangen ist. „Aber", schreibt er, „wird
„man nicht das schon für eine Uebertretung der Regeln

„halten, daß der Stoff unseres Trauerspiels gar so neu

„ift? Hätte man nicht wenigstens die ganze Begebenheit

„unter fremden Namen einkleiden follen; gefetzt auch diefe

„Namen wären völlig erdichtet gewesen? Die Verbergung

„der wahren Namen wird meines Erachtens nur alsdann

„nothwendig, wenn man in einer neuern Geschichte wesentliche

Umstände geändert hat, und man durch diese

Veränderung die besser unterrichteten Zuschauer zu beleidigen

„fürchten muß." Man darf wohl annehmen, daß die

Worte, welche Lessing seinem Helden in den Mund legt,
mit dem allgemeinen Urtheil der Zeitgenossen im Einklang
waren. Auch Meyer-Merian, dessen Trauerspiel „Henzi"
im Jahrgange 1867 des Berner-Taschenbuches enthalten
ist, faßt die Sache so auf und läßt Steiger als einen

durchaus edlen und großherzigen Charakter und zur Milde
geneigten Richter erscheinen. Endlich mag in dieser

Beziehung noch erwähnt werden, daß Henzi's hiftorisch-poli-
tisches Reformprojekt, eine ausführliche und umfangreiche

*) Eigentlich Micheli Du Crest, dcr unS von der Genfer
Unruhen her bekannte Ruhestörer.

**) Es ist von 1749 datirt.
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Senffdjrift, in roeldjer atte Sdjaben unb Miffbräudje ber

Stepublif fdjonungSloS gegeiffelt unb bie regierenben ©e=

fdjledjter unb Serfonen, bie jroei Sdjult©eiffen natürlic©

nicfit ausgenommen, fc©arf ©ergenommeu roerben, oon einem

berartigen Sorwurf, wie i©n Sittier gegen Steiger oor»

bringt, gar nidjtS entfiält.
Sefir fiebeutenb waren Steiger'S fdjtiftfteßerifdje Seiftungen

ira ©ebiete ber üatetlänbifdjen ©efcfiidjtSforfdjung, beren

Bereits weiter oben Srwäfinung getfian worben ift. Sein
„Staats» unb Stanbbucfi", baS er roäfirenb feiner Seamtung
als Dberüogt oon Sifientenfierg angelegt unb aud) feit©er

fleiffig fortgefette unb ergänjt ©at, ift ein anfe©n!id)eS SBerf

ton 6 ftarfen Sänben in groff Ouart=gormat, roeldjeS in
ber Sifiliotfief o. Mülinen auffieroafirt toirb. Ser 1. Sanb
entfiält bie alte Sdjroeijergefdjidjte im Stßgemeinen unb bie

©efdjidjte bet bteije©n Dtte im Sefonbern. Set 2. entfielt
bie Sopogtap©ie beS SantonS Sem unb ein Setjeidjniff
ber Scfiultfieiffen, Sedelmeifter, Senner, Stätfie unb SedjS»

jefiner, nebft beten Sefolbung. Set 3. Sanb beftefit au§

einem Serjeidmiff fämratlicfier ©toffen 3tät©e, nebft oielen

Slumerfungen übet aße Segefienfieiten, roelcfie beren Se»

fetjung begleitet fiaben. Sm 4. unb 5. Sanbe roerben aße

Oberamter topograpfiifcfi fief(©rieben; bie ©efc©icfite färamt»

fitfier alten Sdjlöffer be§ SantonS oon i©tet ©rünbung
an bis auf bie bamaligen Sefifier, bie ©efdjidjte ber Stifte
Sern unb SoffngMt/ ba§ Sintoraraen ber Slratleute unb

Sefretäre, beren Senennung, nebft perfönlidjen Stotijen

fiefianbelt. Ser 6. Sanb enbtidj beftefit au§ einem Stegifter
über ba§ ganje SBerf nadj ben ©efdjledjtem, aus roeldjem

auc© erftc©ttic©, roaS für öffentlidje Seamtungen jebeS

Burgerlidje ©efd)Iec©t bebient ©at.*) Slufferbem ©at er

*) @. ©. §allet'S SBibliotfiet bet Sdjweiäeigejdjidjtc.
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Denkschrift, in welcher alle Schäden und Mißbräuche der

Republik schonungslos gegeißelt und die regierenden

Geschlechter und Personen, die zwei Schultheißen natürlich

nicht ausgenommen, scharf hergenommen werden, von einem

derartigen Vorwurf, wie ihn Tillier gegen Steiger
vorbringt, gar nichts enthält.

Sehr bedeutend waren Steiger's schriftstellerischeLeiftungen

im Gebiete der vaterländischen Geschichtsforschung, deren

bereits weiter oben Erwähnung gethan worden ist. Sein
„Staats- und Standbuch", das er während seiner Veamtung
als Obervogt von Schenkenberg angelegt und auch seither

fleißig fortgesetzt und ergänzt hat, ist ein ansehnliches Werk

von 6 starken Bänden in groß Quart-Format, welches in
der Bibliothek v. Mülinen aufbewahrt wird. Der 1. Band
enthält die alte Schweizergeschichte im Allgemeinen und die

Geschichte der dreizehn Orte im Besondern. Der 2. enthält
die Topographie des Kantons Bern und ein Verzeichniß
der Schultheißen, Seckelmeister, Venner, Räthe und
Sechszehner, nebst deren Besoldung. Der 3. Band besteht aus

einem Verzeichniß sämmtlicher Großen Räthe, nebst vielen

Anmerkungen über alle Begebenheiten, welche deren

Besetzung begleitet haben. Im 4. und 5. Bande werden alle

Oberämter topographifch beschrieben; die Geschichte sämmtlicher

alten Schlösser des Kantons von ihrer Gründung
cm bis auf die damaligen Besitzer, die Geschichte der Stifte
Bern und Zoftngen, das Einkommen der Amtleute und

Sekretäre, deren Benennung, nebst persönlichen Notizen

behandelt. Der K. Band endlich besteht aus einem Register
über das ganze Werk nach den Geschlechtern, aus welchem

auch ersichtlich, was für öffentliche Beamtungen jedes

bürgerliche Geschlecht bedient hat.*) Außerdem hat er

*) G, E. Haller's Biblivthek der Schweizergeschichtc.
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audj noc© Memoiren üfier oerfdjiebene toidjtige Segeben»

©eiten feiner Seit gefcfiriefien. Sin Sanb berfelben, weldjer
unter Slnberem ben Soggenburgerfrieg fiefianbelt unb nodj
im Sefüje einer Serner=gamilie ift, ent©ält ©ödjft interef»

fante Sinjel©eiten über bie bamaligen SriegSereigniffe unb

war bereits oor etlidjen Safiren jur Serßffentlidjung fie»

ftiramt. Siefe rege fdjriftfteBerifdje S©ätigfeit muffte i©n

notfiwenbig, afigefefien oon ben fieftefienben »erwanbtfdjaft»
liä)tn Sanben, mit Sllfiredjt ü. §aßer, bem er feit beffen

friifier Sugenb ftets ein oäterlidjer greunb war, in nä©ere

Sejiefiung bringen. Steiger nennt feattet in feinen Sriefen
ftetS „Setter". SiefeSerwanbtfdjaft rüfirtoon §afler'§ erfter

grau, ber Marianne SBfiff fier, weld)e Steiger jtoeifadj oer»

toanbt war, inbem er ©efdjwifierfinb i©reS ©roffoaterS, §anS
granj SBfiff, unb jugteidj burc© feine Sdjloefter, Slnna

Satfiarina, oermä©Ite o. SieSbaa), ifir birefter ©roffonfel
roar. *) StuS ber jum S©eil nodj oor©anbenen Sorrefponbenj
jroifdjen fieiben greunben fiefit man, roie Steiger in aflen

roidjtigettSefienSmomenten§afler feinen Stat© ert©eitte, foj.S.
als er i©m, ber nodj unentfdjtoffen roar, ofi er ben Stuf nadj

©öttingen annefimen fofle, ben geroiff fefir roeifen Stat©

ert©eilte, »or Slflem bie SBünfc©e feiner lieben grau ju

*) golgenbe Säbelte madjt biefe SSettoanbtfcfiaft übetfidjt=
lidjet:

öanS gtanj Steiget
gofianna Sittier

Slnna Äatfi. Steiget ©ans Slnton Stetger
©amuel äBöß (Sitte) SJtaria 0. SteSbadj

©an§ grans SBfife" Unna Statt). Steiget Sfaat Steiget
©upfitofine äBfiß äBilfi.sÄjeib.Sie§bacfi Sdjultfietß.

I i

Samuel SBfifj SJlatia b. SicSbadj
vSSlaxiannt SB fi ©

Stlbtedjt b. ©altet
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auch noch Memoiren über verschiedene wichtige Begebenheiten

seiner Zeit geschrieben. Ein Band derselben, welcher

unter Anderem den Toggenburgerkrieg behandelt und noch

im Besitze einer Berner-Familie ist, enthält höchst interessante

Einzelheiten über die damaligen Kriegsereigniffe und

war bereits vor etlichen Jahren zur Veröffentlichung
bestimmt. Diese rege schriftstellerische Thätigkeit muhte ihn
nothwendig, abgesehen von den beftehenden verwandtschaftlichen

Banden, mit Albrecht v. Haller, dem er seit dessen

früher Jugend stets ein väterlicher Freund war, in nähere

Beziehung bringen. Steiger nennt Haller in feinen Briefen
stets „Vetter". DieseVerwandtschaft rührt von Haller's erster

Frau, der Marianne Wyß her, welche Steiger zweifach
verwandt war, indem er Geschwisterkind ihres Großvaters, Hans
Franz Wyß, und zugleich durch seine Schwester, Anna

Katharina, vermählte v. Diesbach, ihr direkter Großonkel

war. *) Aus der zum Theil noch vorhandenen Korrespondenz

zwischen beiden Freunden sieht man, wie Steiger in allen

wichtigen Lebensmomenten Haller seinen Rath ertheilte, soz.B.
als er ihm, der noch unentschlossen war, ob er den Ruf nach

Göttingen annehmen solle, den gewiß sehr weisen Rath
ertheilte, vor Allem die Wünsche seiner lieben Frau zu

*) Folgende Tabelle macht diese Verwandtschaft übersichtlicher:

Hans Franz Steiger
Johanna Tillier

Anna Kath. Steiger Hans Anton Steiger
Samuel Wyß (Lilie) Maria v, Diesbach

Hans Franz Wyk Anna Kath. Steiger Isaak Steiger
Euphrosine Wytz Wilh.Azei».Piesbach Schultheiß.

> i

Samuel Wytz Maria v. Diesbach

Marianne Wyß
Albrecht v. Haller
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fietüdfidjtigen, unb fpätet in einet nodj widjtigeren ober

wenigftenS intimeren Slngelegenfieit, wo er ifin jur SBafil
einer britten grau aufmunterte. Steiger'S Semüfiungen
unb gürffiradje gelang eS aucfi, §afier ben Sintritt in ben

©roffen Statfi ju oerfdjaffen, was afigefefien oon ben an»
bern Umflänben fdjon befffialfi fdjwierig war, weif Se|terer
als abwefenb fidj nic©t fierfönlidj bei ben maffgefienben

Sefiörben empfefilen fonnte. Sro|bem erfolgte §afler'S
Smennung in ben ©r. Statfi einftimmig unb jwar fiaufit»
fäd)lidj burd) bie Smpfe©lung Steiger'S, ber laut bem

Urt©eile oon Seitgenoffen bnrd) feine auSgejeid)nete ©eifteS»

traft einen Sinftuff unb 3lnfe©en erlangt ©atte, wie fie

SBenige feiner Sorfa©ren im Sc©ultfieiffenamte genoffen. *)
Slud) in Momenten beS UnmutfiS über oermetntlidje ober

wirflicfie Surüdfeiumg wirb §afler üon feinem oäterlidjen
greunbe aufgeridjtet; treffenb fdjreibt i©m biefer noc©

wenige Monate oor feinem Sobe: „Jalousey wirb ber

„Setter aller Drten, fowo©l ju Sonbon, Sern, als ©öl»

„tingen antreffen ; Beffer wiber mid) Jalousey als erfiärmb

„tragen."
SBeniger ber SBicfitigfeit ifireS SnfiaftS wegen, als

üielmefir um baS Serfiältniff ju Beteucfiten, weltfieS jwifdjen
Steiger unb feinem Steffen beftunb, mögen ©ier einige

feiner Sriefe, worin burc©ge©enb ^afler'S Hoffnungen auf
bie nädjfte Promotion unb bie Sefämpfung feiner Sorgen
unb ©rillen ben ©runbton bilben, üoflinfialtlic© eingefdjaftet
werben.

Monsieur mon tres honore cousin.

Seffen beliebtes ScfireiBen oom — — le|t©in ©afie

mit üielem üemügen ju recfiter Srit wol erfialten, unb

*) Salttjafar, ©elbetia.
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berücksichtigen, und später in einer noch wichtigeren oder

wenigstens intimeren Angelegenheit, wo er ihn zur Wahl
einer dritten Frau aufmunterte. Steiger's Bemühungen
und Fürsprache gelang es auch, Haller den Eintritt in den

Großen Rath zu verschaffen, was abgesehen von den

andern Umständen schon deßhalb fchwierig war, weil Letzterer

als abwesend sich nicht persönlich bei den maßgebenden

Behörden empfehlen konnte. Trotzdem erfolgte Haller's
Ernennung in den Gr. Rath einstimmig und zwar
hauptsächlich durch die Empfehlung Steiger's, der laut dem

Urtheile von Zeitgenossen dnrch seine ausgezeichnete Geisteskraft

einen Einfluß und Ansehen erlangt hatte, wie sie

Wenige seiner Vorfahren im Schultheißenamte genofsen. *)
Auch in Momenten des Unmuths über vermeintliche oder

wirkliche Zurücksetzung wird Haller von seinem väterlichen

Freunde aufgerichtet; treffend schreibt ihm dieser noch

wenige Monate vor seinem Tode: „Znioussv wird der

„Vetter aller Orten, sowohl zu London, Bern, als
Güttingen antreffen; besser wider mich ^uloussv als erbürmd

„tragen."
Weniger der Wichtigkeit ihres Inhalts wegen, als

vielmehr um das Verhältniß zu beleuchten, welches zwischen

Steiger und feinem Neffen bestund, mögen hier einige

seiner Briefe, worin durchgehend Haller's Hoffnungen auf
die nächste Promotion und die Bekämpfung feiner Sorgen
und Grillen den Grundton bilden, vollinhaltlich eingeschaltet

werden.

Nonsisur mon très Konors cousin.

Dessen beliebtes Schreiben vom — — letzthin habe

mit vielem vernügen zu rechter Zeit wol erhalten, und

*) Balthasar, Helvetia.
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fiebanfe mid), baff ungeadjt ber überijäufften gefdjäfften,
ber fei. Setter bannodj Seit fudjet oon feinem Suflanb mir
fieridjt ju t©un. SS ift wol feine föftlidjere arjne© Be»

trübte gebanfen ju jerftreüwen, als fein gemüt© mit Berufs»

gefdjäfften ju occupiren, bie Sinten unb jwar fonberlid)

Senige, fo baS prorectorat anfcfjaffet, finbt jwar wol

(jröfftenffieilS fiefdjwärlidjer unb oerbriefflidjer natur, ©in»

gegen aber bie Senige fo baS professorat inS Befonbere

anfefien, jwar wol fefir müfifamm afier bodj nidjt oer»

briefflidjer Strt. Sie brüte befdjäffügung fo in bem föft»

lidjen SJtebicinalgarten genommen wirbt, fü©ret üieleS

»ernügen mit fidj, unb fann fügfidj ju ben erquidjtitnben

geredjnet werben. SS fiebauert mid), baff ber fei. Setter

fo gar wenig auf ben SanbSeinwofinem fiallet unb feine

greunb unber felbigen ju finben oerfioffet. Siflidjt ift
biefeS nur ein ftarfeS wegen etwann Bemerften üerfdjiebenen

Umfiftänben angenommenes Sorurtfieil, fo bie Seit bisfiar
umb fo oiet weniger auSjuIöfdjen oermödjt, als er feine

©elegen©eit gefudjf anftänbiget petfo©nen gemüt©Sneigungen

grunblic© auffjuforfd)en. Sc© weiff, baff betj ben gliebem
ber Universitet wenig fonbereS antreffen würbe, als weld)e

tebig wegen S©rer wüffenfc©afften bie efien nicfit aBe Seit

ju angenefimet gefeßfdjafft fiequem raad)en, fieruffen worben.

©efe|t afier eS wäre unber Sfinen niemanb genug an»

genefim, follte barumb unber ben Magistratperfofinen unb
anbern angefefienen Sürgern ber Statt nicfit genug an»

jutreffen fein, bie ju einer aufmunternben societät beliebt

fein fonnten. Ser fe. Setter woße Seben mit beff Socratis
Santemen wofil fielüdjten, et wirb üießicfit fiierburdj fieffereS

antreffen, als baS filoffe anfdjattwen geben fann. SBann

Sd) ©ieoon fo angelegentlid) fdjreifie unb Sfinen gerne mit
anne©mmlid)er gefeßfcfiaft oerfe©en woßte, ift biefeS unb
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bedanke mich, daß ungeacht der überhäufften geschafften,

der Hr. Vetter dannoch Zeit suchet von seinem Zustand mir
bericht zu thun. Es ist wol keine köstlichere arzney
betrübte gedanken zu zerstreüwen, als sein gemüth mit berufs-
geschüfften zu «ooupirsii, die Einten und zwar sonderlich

Jenige, so das prorsotorat anschaffet, sindt zwar wol

größtentheils beschwürlicher und verdrießlicher natur,
hingegen aber die Jenige fo das professorat ins besondere

ansehen, zwar wol sehr mühsamm aber doch nicht

verdrießlicher Art. Die dritte beschüfftigung fo in dem

köstlichen Medicinalgarten genommen wirbt, führet vieles

vernügen mit sich, und kann füglich zu den erquickstunden

gerechnet werden. Es bedauert mich, daß der Hr. Vetter

so gar wenig auf den Landseinwohnern haltet und keine

Freund under selbigen zu finden verhoffet. Villicht ist

dieses nur ein starkes wegen etwann bemerkten verschiedenen

Umbstünden angenommenes Vorurtheil, so die Zeit bishar
umb fo viel weniger auszulöschen vermöcht, als er keine

Gelegenheit gesucht anständiger versöhnen gemüthsneigungen

grundlich außzuforschen. Ich weiß, daß bey den gliedern
der Dllivsrsitst wenig sonderes antreffen wurde, als welche

ledig wegen Ihrer wüffenschafften die eben nicht alle Zeit
zu angenehmer gesellschafft bequem machen, beruffen worden.

Gefetzt aber es wäre under Ihnen niemand genug
angenehm, sollte darumb under den Nngistratpersohnen und
andern angesehenen Burgern der Statt nicht genug
anzutreffen fein, die zu einer aufmunternden sooistät beliebt

sein konnten. Der H. Vetter wolle Jeden mit deß Looraris
Lanternen wohl belüchten, er wird viellicht hierdurch besseres

antreffen, als das bloße cmschauwen geben kann. Wann
Ich hievon fo angelegentlich schreibe und Ihnen gerne mit
annehmmlicher gefellfchaft versehen wollte, ist dieses und
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waS icfi in meinem letzteren gefdjriefien, gar nidjt in bera

afifefien, Sfinen anjubeüten, baff er feine ganje Sefijeit
borten werbe fiinfiringen muffen, weldjeS aßen feinen fiie»

figen greünben unb fonberlid) mir fet)r leib wäre: Sonbera

nur S©ne ba©in aufjumuntern, baff er fidj umfi eine an»

genefime societet bewerbe, auf baff er eine jiemlidje Sa©t
Sa©r mit me©rer Sernügung als BiS©er jufiringen fönne

unb feine ©efunbfieit nicfit fdjaben leibe. Sdj bin meiner»

feitS aflejeit in ben alten gebanten ber fe. Setter fofle

turj üor fünftiger Surgerfiefatjung beren id) auf ba§ erfte

Slnno 1743, auf ba§ fiödjfte Slnno 1744 gewärtig fiin
aflfiar fommen, unb fo ic© lebe, werbe getreuwlic© fiefiotffen

fein, baff er bie promotion erlange. Sie ift umb etwas

fcfiwärer, weit Sfime jwe© ferren beS Stat©S abttetten

muffen, boc© annodj wot möglid), umfi fo oiet mefir, baff

fe. Senner £>adfirett midj oerfidjert, baff er contribuiren
wofle. Sinbt wir glüd©aftig fo ge©et ber fe. Setter rait
greuwben jurud auf feinen poften, unb erwartet bafelbft,
baff bie Safir fierbfiraden, in weldjem er üon bem Sooff

ju einer anftänbigen promotion ben favor erwarten tann

fo ba wenigftenS fünf in fec©S 3a©r austragt: Sinbt wir
wiber fieffereS oerfioffen ungtücffiafftig, fo wirbt an bera

fe. Setteten ftefien eine anftänbige pattfie© ju erwe©ten.

SiefeS finbt meine fieftänbige gebanten, worfifi eS fein
oerbleifien fiafien wirbt. Snbeffen muff bannodj ber fe. Setter

audj feinerfeitS baS nöt©ige beitragen afle oerbriefflidjen
©ebanfen fafiren laffen, feine gefunbfieit in Dfiadjt nemmen,,
unb für feine finber forgen, ba icfi oernemme, baff feine

Sodjter oieflidjt Wol befferer auferjeücfiung fienötfiigt wäre,
at§ felbige üon einem mit gefdjäfften über©äufften Satter
gewärtig fein fann. §err üon Mathod fiejeugt mir, baff

er gar gern bife junge Sodjter ju fidj nemmen wolte, e§
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was ich in meinem letzteren geschrieben, gar nicht in dem

absehen, Ihnen anzudeuten, daß er seine ganze Lebzeit
dorten werde hinbringen müßen, welches allen seinen

hiesigen Freünden und sonderlich mir sehr leid wäre: Sondern

nur Ihne dahin aufzumuntern, daß er sich umb eine

angenehme sooistst bewerbe, auf daß er eine ziemliche Zahl
Jahr mit mehrer Vernügung als bisher zubringen könne

und seine Gesundheit nicht schaden leide. Ich bin meinerseits

allezeit in den alten gedanken der H. Vetter solle

kurz vor künftiger Burgerbesatzung deren ich auf das erste

Anno 1743, auf das höchste Anno 1744 gewärtig bin
allhar kommen, und so ich lebe, werde getreuwlich beholffen

sein, daß er die promotion erlange. Sie ist umb etwas

schwärer, weil Ihme zwey Herren des Raths abtretten

müßen, doch annoch wol möglich, umb fo viel mehr, daß

H. Venner Hackbrett mich versichert, daß er «onrribuirsn
wolle. Sindt wir glückhaftig fo gehet der H. Vetter mit
Freuwden zurück auf seinen Posten, und erwartet daselbst,

daß die Jahr herbyrucken, in welchem er von dem Looß

zu einer anständigen promotion den mvor erwarten kann

so da wenigstens fünf in fechs Jahr austragt: Sindt wir
wider beßeres verhoffen unglückhafftig, so wirdt an dem

H. Vetteren stehen eine anständige Parthey zu erWehlen.

Dieses sindt meine beständige gedanken, worby es fein
verbleiben haben wirdt. Indessen muß dannoch der H. Vetter
auch seinerseits das nöthige beitragen alle verdrießlichen
Gedanken fahren lassen, seine gesundheit in Obacht nemmen,
und für seine Kinder sorgen, da ich vernemme, daß feine

Tochter viellicht wol besserer auferzeüchung benöthigt wäre,
als selbige von einem mit geschafften überhäufften Vatter
gewärtig sein kann. Herr von NatKoà bezeugt mir, daß

er gar gern dise junge Tochter zu sich nemmen molte, es
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wirbt ja nicfit unüfierwinblic© fdjwer fein, fetfiige aflfiar

ju fenben, ob eS fdjon mefir ofiforg brauefit, als eine ßifte
Waar ju spediren. Siefe education ofine Stoeiffel maäjtt
bodj aucfi forglicfie ©ebanfen. Sor beff fe. Setter legier

^erfunfft ftnbt fiei unS forgfättige gebanten gewaltet, ob

Sücfi nicfit anjuratfien wäre, oon fiter eine anftänbige per»

fofin, fo Wol bie §auSfialtungS» als educationsfaifien ju
beforgen, Stern bie Sodjter in Strfieit unb franjöfifdjer
Spradje ju instruiren, bem fe. Setter ju adressiren,
ba wit bieS afifefien unb fe. Sbogt. gtanj Subwig Müflet'S
Sodjter bieS abfe©en fiatte, felbige ift aber efien bamafit

oon ber grau Senner ^ilcfifiergerin aufgenommen worben,

fiat afier fi© biefer gar ju wunberlidjen grauwen efien fo
Wenig als anbere bleiben fönnen. Sd) wünfdje, baff in
Seütfdjtanb oaft burdjgefienbS broüwenbe Unrufien bie fia»

noürifdjen Sanb üerfdjonet, mit©in ber fe. Setter in ge»

fegneten 3tu©eftanb oerbleifien fönne, efien biefe Umftänb
follten ben Sinn einbtafen, bie Sinber in fic©er©eit ju
fenben. Sie aßfiiefige negotiation jwüfdjen Sardinien
unb Genff lenfet fidj ju einem glüdlidjen Sdjluff unb

oöfliger Serufiigung. Mein gel. gema©l gr. Sd©ult©ff. oer»

melbet i©ren ©ruff, mein So©n befinbet fidj fe©r wo©I auf
feinem Stmfit nnb fdjlagt i©m ber bortige Sufft oortrefflidj ju.

Sie ©. Staaten oon §oflanb, bie üor Slnno 1717
Wiber ©afienbe Tractat 8 Gompagnien afigebanfet, forbern

nun beren 4 jurüd, wir afier wollten gerne üorauff eine oer»

fidierung ber fünftigen Stidjtabbanfung ©afien. granfreid)
wiß audj feine Stfliantjemeüwerung antragen, fo urab 5 3a©r

flifl geftanben, mag audj wot auf eine Solfwerfiung an»

gefefien fein. §alte aud) bafür, baff Sardinien beffwegen

mit ©enff fo gütlidj Sern ju S©ren afijumac©en fud)e,

Söerner Safdjerrtmdj. 1879. 4
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wirdt ja nicht unüberwindlich schwer sein, selbige allhar
zu senden, ob es schon mehr obsorg braucht, als eine Kiste

waar zu spedire». Diese education ohne Zweiffel machet

doch auch sorgliche Gedanken. Vor deß H. Vetter letzter

Herkunfft sindt bei uns sorgfältige gedanken gewaltet, ob

Eüch nicht anzurathen wäre, von hier eine anständige
Persohn, so wol die Haushaltungs- als sdnoutionssachen zu

besorgen. Item die Tochter in Arbeit und sranzösischer

Sprache zu instrniren, dem H. Vetter zu adrsssirsn,
da wir dies absehen und H. Ldvgt. Franz Ludwig Müller's
Tochter dies absehen hatte, selbige ist aber eben damahl

von der Frau Venner Kilchbergerin aufgenommen worden,

hat aber by dieser gar zu wunderlichen Frauwen eben fo

wenig als andere bleiben können. Ich wünsche, daß in
Teutschland vast durchgehends droüwende Unruhen die ha-
novrifchen Land verschonet, mithin der H. Vetter in
gesegneten Ruhestand verbleiben könne, eben diefe Umstand

sollten den Sinn einblafen, die Kinder in sicherheit zu
senden. Die allhiefige negotiation zwiischen Knrdinien
und 6enff lenket fich zu einem glücklichen Schluß und

völliger Beruhigung. Mein gel. gemahl Fr. Schulthß.
vermeldet ihren Gruß, mein Sohn befindet sich sehr wohl auf
feinem Ambt und schlagt ihm der dortige Lufft vortrefflich zu.

Die G. Staaten von Holland, die vor Anno 1717
wider habende Iraolat 8 Lompagnisn abgedanket, fordern

nun deren 4 zurück, wir aber wollten gerne vorauß eine

Versicherung der künftigen Nichtabdankung haben. Frankreich

will auch seine Alliantzerneüwerung antragen, so umb 5 Jahr
still gestanden, mag auch wol auf eine Volkwerbung
angesehen sein. Halte auch dafür, daß Sardinien deßwegen

mit Genff so gütlich Bern zu Ehren abzumachen suche.

Berner Taschenbuch, 187S, 4
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bamit es ju einer afliantj unb nod) einem Stegiment ge»

langen möge. Sdj muff enblid) fdjlieffen unb oerbleifie

mtfefe. Settern

Sifiulbwißigfter Siener
Sern b. 5. Märj 1741. Sf. Steiger.

Monsieur mon tres eher et honore cousin.

Dbgleidj üon bem fei. Settern feitfi meinem leisten

Scfireiben nicfitS juüerläffigeS ju oernemmen ge©afit, fo
fiaBe bodj geglaubt S©me nidjt üerbriefflidj ju faBen, Wann

icfi Beticfiten wetbe in waS Situation bet fei. Settet bt)

feinem fei. Sd)we©er fte©n, unb ob ber grieben fidj wibet

©etjuftefien aud) eine ^offnung ju fdjöfiffen. Sann ob»

wofil nac© meiner ermeffung biefer griebe ju fieförberung
beS fei. SSettern im Sanb wenig Bfitragen fann (fint©emal

fei. Senner ^adfirett allerbingS gut gefinnet unb ju aßem

©elffett wirbt) fo erfdjeinet bannoc© baff mann fid) in fei.
Sc©we©erS §auff ni<©t me©r fo ungeneigt, als wol ©ieüor

gefefiefien fein mag, unb wirbt üifleidjt baS nodj übrige
wenige auc© üöflig erlöfdjen. S© biefem altem üememme

ic© mit nicfit geringer oerwunberung, als ofi ber fei. Setter
in ber meinung ftefien foflte, ofi wäre er oon feiten ber

Sgfr. Sucfier in ber ganjen Statt übel ang ef(©rieben, unb

fo ju reben biffamiret worben. Sd) fann mir nidjt ein»

bilben, wofier bem fei. Setter foldjeS mag jufommen fein,
üiflidjt ©at bie Sgfr. Sucfier felfift ©iemit getro©et, umfi
ben fei. Setter, beffen getinbmütfiigfeit Sfiro fiefannt, in
Summer ju fe|en. Sdj fiejeuge afier in aßer SBarfieit oor

©ott, baff in ber Statt Sem, Weber unber ben Serwanbten

weniger in bem publico fiteoon niemafilen gerebet worben.

Sa felbften fifi ben nädjften Stnoerwanbten beS Sudjerifcfien
gmufeS, als fifi fei. Senner Spadfirett, fifi bem SBittigfoffer
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damit es zu einer alliantz und noch einem Regiment
gelangen möge. Ich muß endlich schließen und verbleibe

MeHH. Vettern

Schuldwilligster Diener
Bern d. 5. März 1741. Is. Steiger.

Nonsisur mon très «Ker et Konors «ousiri.

Obgleich von dem Hr. Vettern seith meinem letzten

Schreiben nichts zuverläßiges zu vernemmen gehabt, so

habe doch geglaubt Ihme nicht verdrießlich zu fallen, wann

ich berichten werde in was situation der Hr. Vetter by

feinem Hr. Schweher stehn, und ob der Frieden sich wider

herzustellen auch eine Hoffnung zu schöpfst«. Dann
obwohl nach meiner ermeßung dieser Friede zu beförderung
des Hr. Vettern im Land wenig bytragen kann (finthemal
Hr. Venner Hackbrett allerdings gut gefinnet und zu allem

helffen wirdt) so erscheinet dannoch daß mann sich in Hr.
Schwehers Hauß nicht mehr so ungeneigt, als wol hievor
geschehen sein mag, und wirdt villeicht das noch übrige
wenige auch völlig erlöschen. By diesem allem vernemme

ich mit nicht geringer Verwunderung, als ob der Hr. Vetter
in der Meinung stehen sollte, ob wäre er von seiten der

Jgfr. Bucher in der ganzen Statt übel angeschrieben, und

fo zu reden diffamiret worden. Ich kann mir nicht
einbilden, woher dem Hr. Vetter solches mag zukommen sein,

villicht hat die Jgfr. Bucher felbst hiemit getrohet, umb
den Hr. Vetter, dessen gelindmüthigkeit Jhro bekannt, in
Kummer zu setzen. Ich bezeuge aber in aller Warheit vor
Gott, daß in der Statt Bern, weder under den Verwandten

weniger in dem pnbligo hievon niemahlen geredet worden.

Ja felbsten by den nächsten Anverwandten des Wucherischen

Hauses, als by Hr. Venner Hackbrett, by dem Wittigkoffer
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§auffe, fei. geflenfierg unb anberen, Stern b© fex. Sieutenant

Srunner, ba icfi midj aflentfialfien wol informiert, weiff

man gar nidjt, baff mit ungebüfir oon bem fei. Setter
gerebet worben. fei. üon Mattou ben idj aufgetragen ju
forfdjen, ob in ber Statt etwas bergleidjen gerebet werbe,

nerftdjert micfi fowo©I als meine ©ierüfier queftionirten
Stnoerwanbte baff fie beffen nidjtS üernemmen fönnen. SBaS

fofl boc© tröfttidjereS fein, als meine bem fei. Setter ge»

«.ebene treuwe Serfidjerung, baff man b© uns mit allem

Sofi unb Sfire oon bem fei. Setteren rebet: alfo baff idj
mir fann unb fofl bie ^offnung madjen, nadj oerflieffung
etwann ll/2 Safiren ober längftenS 2 Safiren ben fei.
Setter in Sern ju fefien unb ju einer glüdtidjen promotion

p oer©elffen, bie ob ©ott will, glüdlic© auSf(©lagen fofl,
Wann nur bera fei. Setter gefallen tonnte feine unfiegrün»
beten forgen leibenber oerlümfibungen ftd) entfdjütten, feiner

fdjwadjen ©efunbfieit jum Stoft bet Sieben Sugenb auc©

fc©onen wollte. SBann et fünfftig aß©at fommen witbt,
fo fann eS nit fe©len, er wirbt ftdj felfift fieftagen über bie

Sfim fetfift jugefügte fo unnü|e forgen. SBann unfer ge»

Wüffen rein, foflen wir afle foldje üfiel mit groffmutfi unb

üeradjiung anfe©en, bann üfier turj ober lang, muff bannodj
bie unfdjutb gefrönt werben. Mein So©n ber oon SBimmiS

rtflfiar fomraen, oermelbet feinen ©ruff, Sdj aber oerfileifie

in groffer aistim unb oöfliger Slufridjtigfeit.
Wfefet. Settern

Scfiulbigfter Siener
Sf. Steiger.

Sern, ben 6. September 1741.

Su §afler'S fernerem gorttommen im Bemerifdjen

StaatSbienfte tonnte Steiger, beffen Sauffiafin fialb ein
Snbe nefimen foflte, nidjt me©r fiefiülftidj fein; eS ift aber
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Hauße, Hr. Fellenberg und anderen, Item by Hr. Lieutenant

Brunner, da ich mich allenthalben wol inwrmisrt, weiß

man gar nicht, daß mit ungebühr von dem Hr. Vetter
geredet worden. Hr. von Mattou den ich aufgetragen zu

forschen, ob in der Statt etwas dergleichen geredet werde,

versichert mich sowohl als meine hierüber questionirten
Anverwandte daß sie deßen nichts vernemmen können. Was

soll doch tröstlicheres sein, als meine dem Hr. Vetter
gegebene treuwe Versicherung, daß man by uns mit allem

Lob und Ehre von dem Hr. Vetteren redet: also daß ich

mir kann und foll die Hoffnung machen, nach verfließung
etwann 1^/2 Jahren oder längstens 2 Jahren den Hr.
Vetter in Bern zu sehen und zu einer glücklichen Promotion

M verhelffen, die ob Gott will, glücklich ausschlagen soll,

wann nur dem Hr. Vetter gefallen könnte feine unbegründeten

sorgen leidender verlümbdungen stch entschütten, seiner

schwachen Gesundheit zum Trost der Lieben Jugend auch

fchonen wollte. Wann er künfftig allhar kommen wirdt,
fo kann es nit fehlen, er wirdt sich selbst beklagen über die

Ihm selbst zugefügte so unnütze sorgen. Wann unser

gewüssen rein, sollen wir alle solche übel mit grvßmuth und

verachmng ansehen, dann über kurz oder lang, muß dannoch

die Unschuld gekrönt werden. Mein Sohn der von Wimmis
allhar kommen, vermeldet seinen Gruß, Ich aber verbleibe

in großer äistirn und völliger Aufrichtigkeit.

MHHr. Vettern

Schuldigster Diener

Is. Steiger.
Bern, den 6. September 1741.

Zu Haller's fernerem Fortkommen im bernerischen

Staatsdienste konnte Steiger, dessen Laufbahn bald ein
Ende nehmen sollte, nicht mehr behülflich sein; es ist aber
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audj jweifel©aft, ofi eS ifim gelungen wäre, ifin ju fiöfiern

politifdjen SteBen, als biejenigen, weldje er befleibet fiat,

ju firingen.

feitt mag audj beS UmftanbeS Srwäfinung gefdje©en,

baff feattet oon ©öttingen aus gerabe burdj feine Se»

jie©ungen mit Beiben Steiger einen nidjt unfiebeutenben

Sinfluff auf ben ©ang ber politifdjen Slngelegenfieiten in
Sern auSüfite. SS gefit biefeS fefir beutlidj auS ber

Sorreffionbenj fieroor, weldje Steiger oon Slflmenbingen
mit §afler Bei ©elegenfieit ber Sd©ultfieiffenwafil nadj
ü. Srladj'S Scüdtrüt unterfiielt. Srei Sanbibaten ftanben

fid) bamalS gegenüber: Smfioof, o. SBattenwol unb

Sfiriftopfi Stetger. Stadjbem Steiger beren Sorjüge unb

ge©ler einer fdjarfen Sritif unterjogen, erflärt er jule|t,
baff er unb fein Sater jwifdjen Beiben le|tem nodj unfdjfüffig
feien unb Bittet Spalier um feine Meinung. Siefer, aus

Seforgniff, eS mödjte bie bereits aflju mädjtige gamilie
0. SBattenw©! ju nod) gröfferem Sinfluff gelangen, riet©

jur SBa©l S©riftop© Steiger'S, worauf i©m Steiger oon
Slflmenbingen antwortet, baff er fowo©! Wie fein Sater fidj
nunmefir feiner Slnftdjt angefdjloffen fiatten, ofigleidj biefe
SBafil weber ifirer Srioatanfcfiauung entfptedje, nodj i©ren

gamilienintereffen förberlid) fei. «Je ne puis encore
m'imaginer, fcfireifit er, que moa parti, quoique de'-

termine par une müre reflection, ait ete celui de la
justice, quand je pense que j'ai aide conjointement
avec J*** M*** S*** et tous ceux qu'on nomme le
rebut du gouvernement.» Sefir widjtig War biefer Snt»

fdjluff; benn ba fein Sinjiger uon Steiger'S gamilie oer»

wanbtfd)aftS©alfier ben StuStritt bei ber SBafil ju nefimen

fiatte, fo lag bie Sntfdjeibung tfiatfädjlic© in ber feanb bei
Sdjulttjeiffen unb feineS 3ln©angS, was auc© baS Stefultat
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auch zweifelhaft, ob es ihm gelungen wäre, ihn zu höhern

politischen Stellen, als diejenigen, welche er bekleidet hat,

zu bringen.

Hier mag auch des Umstandes Erwähnung geschehen,

daß Haller von Göttingen aus gerade durch feine

Beziehungen mit beiden Steiger einen nicht unbedeutenden

Einfluß auf den Gang der politischen Angelegenheiten in
Bern ausübte. Es geht dieses fehr deutlich aus der

Korrespondenz hervor, welche Steiger von Allmendingen
mit Haller bei Gelegenheit der Schultheißenwahl nach

v. Erlach's Rücktritt unterhielt. Drei Kandidaten ftanden
sich damals gegenüber: Jmhoof, v. Wattenwyl und

Christoph Steiger. Nachdem Steiger deren Vorzüge und

Fehler einer scharfen Kritik unterzogen, erklärt er zuletzt,

daß er und sein Vater zwischen beiden letztern noch unschlüssig

seien und bittet Haller um seine Meinung. Dieser, aus

Besorgniß, es möchte die bereits allzu mächtige Familie
v. Wattenwyl zu noch größerem Einfluß gelangen, rieth

zur Wahl Christoph Steiger's, worauf ihm Steiger von
Allmendingen antwortet, daß er sowohl wie sein Vater sich

nunmehr seiner Ansicht angeschlossen hätten, obgleich diese

Wahl weder ihrer Privatanschauung entspreche, noch ihren
Familieninteressen förderlich sei. « °ls ns puls snsors
m'imaginsr, schreibt er, qus mou parti, quoique ds-
tsrmins par uns mûrs rstisotion, ait sls «slui äs la
justiös, quand ,js pense qus s'ai aids «oujointsmsnt
uvee cl*** U*** F*** gj, osux qu'on nomms ls
rsdut du Aouvsrnsmsnt. ° Sehr wichtig war dieser

Entschluß; denn da kein Einziger von Steiger's Familie
verwandtschaftshalber den Austritt bei der Wahl zu nehmen

hatte, so lag die Entscheidung thatsächlich in der Hand des

Schultheißen und seines Anhangs, was auch das Resultat



- 53 -
bewies, baS Steiget üon Slflmenbingen afiet fialb genug

p beteuen im galle war; benn fdjon wenige Monate

nadjfier fdjreibt er: «Par l'election de S. E. Steiger, la
«ligue des Tillier est sevenue d'un absolu et d'une
«autorite qui surmontent toutes barrieres; ils n'ont
«qu'ä parier et l'on obe'it... mes regrets sont trop
«tardifs, restons en lä.»

Ueber Steiger'S politifdje ©efinnung — namentlid) in

«injelnen gragen — gefien unS bie fiieoor erwäfintett Me«

moiren intereffanten Stuffäjluff. Sefanntlicfi waren im
Staate gegen Snbe beS XVII. SafirfiunbertS bebeutenbe

Mifffiräucfie in Sefetjung ber einträgtidjeren Staatsämter
eingeriffen. Ser Sinfluff ber regierenben ©efdjledjter unb

Serfonen war fo mädjtig, bie Serfu<©ung für fie, i©re

Mad)t ju fieftärfen unb fie ju ifirem Sortfieil auSju»

nü|en, fo groff, baff jebe Selbftftänbigfeit unb Un»

abfiängigfeit fiei ben StanbeSgliebem nadj unb nadj ju
üerfdjwinben bro©te. Man glaubte biefem Uefielftanbe

nicfit anberS als baburdj begegnen ju fönnen, baff man
bem Seifpiete greifiurg'S unb Sdjafffiaufen'S folgenb, bei

ber Sefe|ung ber Slemter baS SooS einfiUjrte, WaS burdj
bie unter'm 17. Sejember 1710 fiefcfiloffene unb fpäter
öfter erneuerte unb reüibirte SooSorbnung wirftidj gefdja©.

Sitter lagt Steiger barüber, baff biefeS Unfieil aucfi in
Sem eingeriffen fei, baff man bie „Slinbfieit bera ©eficfit",
nämlidj ba§ Blinbe SooS einer oemünftigen Sefetutng

oorgejogen ©abe. SBie man ©eute oon „S©ftem unb

Söftemter" fpridjt, fo fpridjt er üon ben oerberblidjen

„Sßraftifen" unb „5ßrafticier=gürften" unb flagt bie le|tern
an, baff fie ftatt ifirem Sibfdjwur getreu nadjjuleben unb

fiei ben ju treffenben SBa©len auSfdjliefftidj i©rem ©ewiffen
nnb i©rer Uefierjeugung gemäff ju fianbeln, wofil einfefienb,
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bewies, das Steiger von Allmendingen aber bald genug

zu bereuen im Falle war; denn fchon wenige Monate

nachher schreibt er: « ?ar 1'slsotion ils 8. L. Steiger-, lä,

«ligue des Millier est «svenne d'un absolu, st d'une
«autorité qui surmontent toutes barrières; ils n'ont
« qu'à parler et l'on obéit mes regrets sont trop
«tardits, restons en là.»

Neber Steiger's politische Gesinnung — namentlich in

einzelnen Fragen — geben uns die hievor erwähnten
Memoiren interessanten Aufschluß. Bekanntlich waren im
Staate gegen Ende des XVII. Jahrhunderts bedeutende

Mißbräuche in Besetzung der einträglicheren Staatsämter
eingerissen. Der Einfluß der regierenden Geschlechter und

Personen war so mächtig, die Versuchung für sie, ihre
Macht zu bestärken und sie zu ihrem Vortheil
auszunützen, so groß, daß jede Selbstständigkeit und

Unabhängigkeit bei den Standesgliedern nach und nach zu

verschwinden drohte. Man glaubte diesem Uebelftande

nicht anders als dadurch begegnen zu können, daß man
dem Beispiele Freiburg's und Schaffhausen's folgend, bei

der Besetzung der Aemter das Loos einführte, was durch
die unter'm 17. Dezember 1710 beschlossene und später

öfter erneuerte und revidirte Loosordnung wirklich geschah.

Bitter lagt Steiger darüber, daß dieses Unheil auch in
Bern eingerissen sei, daß man die „Blindheit dem Gesicht",

nämlich das blinde Loos einer vernünftigen Besetzung

vorgezogen habe. Wie man heute von „System und

Systemler" spricht, fo spricht er von den verderblichen

„Praktiken" und „Prakticier-Fürsten" und klagt die letztern

«n, daß sie statt ihrem Eidschmur getreu nachzuleben und

bei den zu treffenden Wahlen ausschließlich ihrem Gewissen

und ihrer Ueberzeugung gemäß zu handeln, wohl einsehend.
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baff biefe Miffbräudje auf bie Sauer abgefteflt werben

muffen, itjre Mitbürger ju üfierjeugen fucfiten, eS muffte

nidjt etwa baS SBa©Igefe| beffer ge©anb©afit, fonbern baS»

felfie ganj umgeänbert unb an bie Stelle einer gewiffen»

fiaften unb freien SBafil baS filinbe SooS eingefüfirt werben,

golgenbe, oon äcfit patriotifdjem Sinne jeugenbe Stelle
bilbet ben Sdjluff ju ber Sorrebe feiner Memoiren:

„SS ift nidjt meines Sor©afienS, ju jeigen, baff burdj
biefeS traurige Mittel ber Stüed, bei bem Sibfdjwur nur
jum Sfieit, im Uebrigen afier gar nidjt getroffen worben,

fonbern idj beflage nur allein, baff man ber im Stanb
befanntlic© eingeriffenen Unorbnung feinen fieffern Samm,
afS aucfi eine Unorbnung fiat entgegenfetjen woflen. SBann

bie Steblidjfeit unb Siebe ju ©ott uttb bem Saterlanb nidjt
fo fefir fiei unS etlofdjen unb bet Sigennuij fo ©od) ge»

ftiegen wate, ©ätte man noc© oiet Beffete, oemünftigete
unb üetftänbigete SJtittel etgteifen fönnen unb wann wir
nur unfere alten Drbnungen ©eroorfudjen unb mit §erj=
©aftigfeit barofi ©ätten ©alten woBen, ©ätte allem Unwefen
Ieid)t abge©o!fen werben fönnen. SBeil wir aber teiber

bafiin oerfaflett, baff wir nicfit mefit bie Uebetttetet ber

©efetje, fonbern bie ©efetje geftraft unb jene gefien laffen,
finb wir enblid) in biefe ginftemuff oerfaflen. Sie Sunft,
bie ©efetje ju bre©en, ift foldjer Maaffen auf ben S©ron

geftiegen, baff fie nunme©ro Balb oon Sebermann gelobet
unb üon fefir SBenigen getabett wirb. Siefe Sunft fiat
unS baS blinbe SooS erfünftelt, fie wirb uns aucfi, wo ber

liebe ©ott nicfit fiütet, uns um unfere Ieifilid)e, üiefleicfit
auc© um bie geiftlid)e gteüjett bringen.

„Siefe fo oft bemerften, feltfamen, ben ©efeijen an»

gelegten Serbre©ungen ©aben mid) oerattlafft, nad) meiner

SluSbebienung beS SlmtS Sdjenfenberg felbige unb anbere
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daß diese Mißbräuche auf die Dauer abgestellt werden

müssen, ihre Mitbürger zu überzeugen suchten, es müßte

nicht etwa das Wahlgesetz besser gehandhabt, fondern
dasselbe ganz umgeändert und an die Stelle einer gewissenhaften

und freien Wahl das blinde Loos eingeführt werden.

Folgende, von ächt patriotischem Sinne zeugende Stelle
bildet den Schluß zu der Vorrede seiner Memoiren:

„Es ist nicht meines Vorhabens, zu zeigen, daß durch

dieses traurige Mittel der Zweck, bei dem Eidschwur nur
zum Theil, im Uebrigen aber gar nicht getroffen worden,

sondern ich beklage nur allein, daß man der im Stand
bekanntlich eingerissenen Unordnung keinen bessern Damm,
als auch eine Unordnung hat entgegensetzen wollen. Wann
die Redlichkeit und Liebe zu Gott und dem Vaterland nicht
so sehr bei uns erloschen und der Eigennutz so hoch

gestiegen wäre, hätte man noch viel bessere, vernünftigere
und verständigere Mittel ergreifen können und wann wir
nur unsere alten Ordnungen hervorsuchen und mit Herz-
haftigkeit darob hätten halten wollen, hätte allem Unwesen

leicht abgeholfen werden können. Weil wir aber leider

dahin verfallen, daß wir nicht mehr die Uebertreter der

Gesetze, sondern die Gesetze gestraft und jene gehen lassen,

find wir endlich in diese Finfternuß verfallen. Die Kunst,
die Gesetze zu drehen, ist solcher Maaßen auf den Thron
gestiegen, daß sie nunmehro bald von Jedermann gelobet
und von sehr Wenigen getadelt wird. Diese Kunst hat
uns das blinde Loos erkünstelt, sie wird uns auch, wo der

liebe Gott nicht hütet, uns um unsere leibliche, vielleicht
auch um die geistliche Freiheit bringen.

„Diese so oft bemerkten, seltsamen, den Gesetzen

angelegten Verdrehungen haben mich veranlaßt, nach meiner

Ausbediennng des Amts Schenkenberg selbige und andere
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fettfame unb widjtige ©efcfiidjten in biefeS Sudj jufammen

ju tragen, in bem 3lbfe©en, baff id), ober wer üon ben

lieben Meinigen nadj meinem Slfifterfien felfiigeS fiefommen

mödjte, fidj aße Seit in eint ober anbern gäßen barauS

3tat©S erijolen möc©te, audj ben beofiacfitenben Seränberungen
unb Unorbnungen wefiren fielfen fönne. Ser ©ott aßer

Drbnung afier, wofle felbften nad) feiner ©nab aße gute

ifim wofilgefäBige Dtbnung in unfetem lieben Stanb
wiebet einführen unb felbigen in fieftänbigem Stufnefimen
fiiS an baS Snb aßet Unotbnung erfialten.

So wünfdjt unb bittet:
Actum 1. Sejember 1711. Sf. Steiger."
Sfaaf Steiger war nidjt fo auSfdjtiefflidj Staatsmann

unb ©efdjidjtsfdjreifier, baff er nicfit aucfi Sinn für SDeffe

geljabt fiatte. SaS beweist ber Umftanb, baff eS nebft ber

Slufmunterung einiger greunbe, fiauptfäcfilicfi feinem S"=
reben unb fogar feiner, wofit nicfit ernft gemeinten Sro»
fiung, bie Seröffentlicfiuttg gegen ben SBiflen beS SerfafferS

ju üeranfiatten, gelang, feattet jur Verausgabe feiner ©e=

bicfite ju fieftimmen. SBer fid) baran erinnert, wie balb

ernftfiaffere Sefdjäftigungett biefen üeranlafften, fein bidj»

terifdjeS Sdjaffen aufjugeBen, unb wie wenig et übet©aupt
feine eigenen bidjtetifdjen Seiftungen fdjäijie, fann bie Set»

mutfiung nicfit untetbtüden, baff ofine ein foldjeS Suteben

audj feine gebiegenen ©ebidjte fpäteter Seit ben nämtidjen
SBeg wie bie fdjüdjtemen Serfudje feiner frü©en Sugenb

gewanbert wären. Slud) ©at feattet bie erfte Sluftage feiner
©ebidjte feinem atten greunb unb ©önner gewibmet unb
in ben SBorten:

Su, beffen Scfiatffidjt nicfitS umfdjtänlt,
Sot bem nicfitS äöütbigS liegt berborgen,
©oft oftmals müb bon fibfietn Sotgen
Stud) Sidjtetn einen 83Uct gefcfientt.
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seltsame und wichtige Geschichten in dieses Buch zusammen

zu tragen, in dem Absehen, daß ich, oder wer von den

lieben Meinigen nach meinem Absterben selbiges bekommen

möchte, sich alle Zeit in eint oder andern Fällen daraus

Raths erholen möchte, auch den beobachtenden Veränderungen
und Unordnungen wehren helfen könne. Ter Gott aller

Ordnung aber, wolle felbsten nach seiner Gnad alle gute

ihm wohlgefällige Ordnung in unserem lieben Stand
wieder einführen und selbigen in beständigem Aufnehmen
bis an das End aller Unordnung erhalten.

So wünscht und bittet:
^.otuiu 1. Dezember 1711. Is. Steiger."
Isaak Steiger war nicht so ausschließlich Staatsmann

und Geschichtsschreiber, daß er nicht auch Sinn für Poesie

gehabt Hütte. Das beweist der Umstand, daß es nebst der

Aufmunterung einiger Freunde, hauptfächlich seinem
Zureden und sogar seiner, wohl nicht ernst gemeinten
Drohung, die Veröffentlichung gegen den Willen des Verfassers

zu veranstalten, gelang, Haller zur Herausgabe seiner

Gedichte zu bestimmen. Wer sich daran erinnert, wie bald

ernsthaftere Beschäftigungen diesen veranlaßten, sein

dichterisches Schaffen aufzugeben, und wie wenig er überhaupt
seine eigenen dichterischen Leistungen schätzte, kann die

Vermuthung nicht unterdrücken, daß ohne ein solches Zureden
auch seine gediegenen Gedichte späterer Zeit den nämlichen

Weg wie die schüchternen Versuche seiner frühen Jugend
gewandert wären. Auch hat Haller die erste Auflage seiner

Gedichte seinem alten Freund nnd Gönner gewidmet und

in dcn Worten:
Du, deffen Scharfsicht nichts umschräntt,
Vor dem nichts Würdigs liegt verborgen,
Hast oftmals müd von höbern Sorgen
Auch Dichtern einen Blick geschenkt.
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SaS alte Stertedjt unferer Kunft
Sft ja bet SSeifatt gtoßet Scannet.

Sodj SDcännetn betnet SEteffliififeit
Sßetfagt bet ©immel teine Kronen,
St tofint SMcenen mit Watonen
Unb SEugenb mit Unftetblidjteit.

welcfie in bet SueignungSfcfitift entfialten finb, fitidjt feine
Sanfbarfeit für bie ifim geworbene Stufmunterung auS,

wie eS üfierfiaupt in biefen ©ebidjten an Steßen nidjt
fe©It, wo er Steiger feine unbegrenjte §oc©adjtung unb Ser»

e©rung joßt. Seinem Sinne für Sdjön©eit foBen wir
auc© bie prädjtigen Slßeen, weldje bie Straffen ringS um
bie Stabt jieren, ju oerbanten ©aben.

Dfifdjon Steiger in golge feiner Slemter unb SBürben

in eine weit beffere finanzielle Sage gelangt war unb er

audj nidjt unfiebeutenbeS Sermögen er©eirat©et unb ererbt

fiatte, WaS ifim mandjem greunbe, unb namentlid) audj

feinem Sdjüpnge feattet gelegentlidj in ©elbüetlegen©eiten

auSju©elfen ermöglidjte, ©interlieff er bodj nur geringen

3teidjt©um. SBir erfafiren biefeS aus einem Sriefe feineS

SofineS, wo er in folgenben wenigen, ben Sater wie ben

Sofin gteidj efirenben SBorten biefe Sfiatfadje feinem

greunbe mittfieilt: «Nous venons de faire notre par-
«tage. La mediocrite des biens que nous avons trouve's
«est le plus sur garant de la probite de notre
exzellent ami de'funt. Mes inte'rets en souffrent, mais

«mon coeur en a la plus pure joie.»

Sdjlieffen wir biefe furje SefienSgefdjic©te mit folgenben
SBorten auS Sefan ©runer'S ©interlaffenen Sapieten:
„Sfaaf Steiget apptijitte fid) üon Sugenb auf ju ben

„Studiis bet StaatSwiffenfdjaften. SBat fe©r atfieitfam
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Das alte Vorrecht unserer Kunst
Ist ja der Beifall großer Männer.

Doch Männern deiner Trefflichkeit
Versagt der Himmel keine Kronen,
Er lohnt Mäcenen mit Maronen
Und Tugend mit Unsterblichkeit.

welche in der Zueignungsschrift enthalten sind, bricht seine

Dankbarkeit für die ihm gewordene Aufmunterung aus,
wie es überhaupt in diesen Gedichten an Stellen nicht

fehlt, wo er Steiger seine unbegrenzte Hochachtung und

Verehrung zollt. Seinem Sinne für Schönheit follen wir
auch die prächtigen Alleen, welche die Straßen rings um
die Stadt zieren, zu verdanken haben.

Obschon Steiger in Folge seiner Aemter und Würden
in eine weit bessere finanzielle Lage gelangt war und er

auch nicht unbedeutendes Vermögen erheirathet und ererbt

hatte, was ihm manchem Freunde, und namentlich auch

seinem Schützlinge Haller gelegentlich in Geldverlegenheiten

auszuhelfen ermöglichte, hinterließ er doch nur geringen

Reichthum. Wir erfahren dieses aus einem Briefe seines

Sohnes, wo er in folgenden wenigen, den Vater wie den

Sohn gleich ehrenden Worten diese Thatsache seinem

Freunde mittheilt: «Vous verrous cls taire uotrs par-
« lags, msàioczrits àss bisns qus nous avons trouvss
«sst Is plus sûr garant às la probits às notrs ex-
»czgllsnt ami àstunt. Nés intérêts eu soutirent, mais

«mou eosur sn a la plus purs Me.»
Schließen wir diese kurze Lebensgeschichte mit folgenden

Worten aus Dekan Gruner's hinterlassenen Papieren:
„Isaak Steiger applizirte sich von Jugend auf zu den

„8tuàiis der Staatswifsenschaften. War sehr arbeitsam
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„unb aBen debauches geinb. St fü©tte fiiS in fein fiofieS

„Sllter ein fefir muffiges unb nüdjterneS Sefien. SBar ein

„§err oon groffem ©eift unb Srfafirenfieit unb fiatte ein

„uttüergleidjlidjeS ©ebäifitniff. Sr roar ein gtoffer, an»

„fe©nlid)er, roo©Ifiefe|ter feett, tranf feinen SBein unb be»

„biente fid) fonberlid) jum Stadjteffen nur ber Mite©."

Seine Suge, toeldje uns in einem fdjönen, oon Sarbel

gemalten S°rtrait auf ber Stabtfiifiliotfief erfialten toorben

finb, oerratfien unüerfennfiar SBürbe, SBofiltooßen unb
HJHIbe.

SiefeS Silb toürbe unooßftänbig fein, toenn toir nidjt
midj einige SBorte üfier Sfaaf Steiger'S einjigen Sofin,
granj Subtoig, getoö©nlic© jufienannt „üon Slflmenbingen",
bem treuen Mitarbeiter feines SaterS unb intimften greunb
§afler'S, toetdjer toeiter ofien bereits öfter erroäfint roorben

ift, beifügen rooflten. Sen 10. Slpril 1704 geboren, jeigte
ber Snafie fdjon frü©jeitig fiebeutenbe Stellagen. Sr genoff
eine forgfältige Srjiefiung, befudjte mit 13 Safiren fefion

Sfiilofop©ie unb toutbe im Slltet oon 16 Sa©ten in bie

tfieologifdje gafultät fiefötbett, roelffieS gac© er aud) fpäter,
ofigleidj er fidj nidjt bem getftlidjen Stanbe ju toibmen

fieafifidjtigte, mit Sotliefie Betrieb. 1726 toürbe er mit
bem neuerridjteten Slmte eines SnfpeftorS ber fiemerifdjen
Sifiliotfief fielleibet, 1727 jum Sdjultfieiffen beS äuffern
StanbeS ernannt, erfiielt er 1735 burd) bie Stomination

feineS SaterS ben Si| in ben ©roffen Statfi. Sn ber

Stoifdjenjett fiatte et feinen Sätet öftet auf ©efanbtfdjaften
begleitet; fo Stnno 1720 in baS Münftettfial jut Smeuetung
beS SünbniffeS mit Sem; 1731—34 auf mefiteten eib»

genöffifdjen Sagfagungen. Spätet follte et, toie roit fie»

reitS gefefien fiafien, feinen Sätet auf bie roidjtige ©efanbt»
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„und allen llsbnuonss Feind. Er führte bis in sein hohes

«Alter ein sehr mäßiges und nüchternes Leben. War ein

„Herr von großem Geist und Erfahrenheit und hatte ein

„unvergleichliches Gedächtniß. Er war ein großer,
ansehnlicher, wohlbesetzter Herr, trank keinen Wein und

bediente sich sonderlich zum Nachtessen nur der Milch."

Seine Züge, welche uns in einem schönen, von Cardel

gemalten Portrait aus der Stadtbibliothek erhalten worden

find, verrathen unverkennbar Würde, Wohlwollen und

Milde.

Dieses Bild würde unvollständig fein, wenn wir nicht

auch einige Worte über Isaak Steiger's einzigen Sohn,
Franz Ludwig, gewöhnlich zubenannt „von Allmendingen",
dem treuen Mitarbeiter seines Vaters und intimsten Freund
Haller's, welcher weiter oben bereits öfter erwähnt worden

ist, beifügen wollten. Den 10. April 1704 geboren, zeigte

der Knabe schon frühzeitig bedeutende Anlagen. Er genoß
eine sorgfältige Erziehung, besuchte mit 13 Jahren fchon

Philosophie und wurde im Alter von 16 Jahren in die

theologische Fakultät befördert, welches Fach er auch später,

obgleich er sich nicht dem geistlichen Stande zu widmen

beabsichtigte, mit Vorliebe betrieb. 1726 wurde er mit
dem neuerrichteten Amte eines Inspektors der bernerischen

Bibliothek bekleidet, 1727 zum Schultheißen des äußern
Standes ernannt, erhielt er 1735 durch die Nomination

feines Vaters den Sitz in den Großen Rath. In der

Zwischenzeit hatte er seinen Vater öfter auf Gesandtschaften

begleitet; so Anno 1720 in das Münsterthal zur Erneuerung
des Bündnisses mit Bern; 1731—34 auf mehreren

eidgenössischen Tagsatzungen. Später sollte er, wie wir
bereits gesehen haben, seinen Vater auf die wichtige Gesandt-
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fdjaft nadj ©enf Begleiten. Mefir nadj fiöfiern Sfirenfteflen
als nad) geroinnbringenben Slmtern ftrefienb, afpirirte er nur
auf bie fiefdjeibene Saffeflanei SBimmiS, um bann fpäter um
fo fidjerer ©öfier fieförbert ju roerben. 1741 Bejog er SBimmiS,

too er fid) anfänglidj fe©r too©l befanb, bis er in einen un»
angene©men amtlidjen Srojeff mit feinen Untergebenen oer»

ftridt würbe unb benfelben üerlor. Sr Befam bie fcfilauen

Simmentfialer fo fatt, baff er feine Stelle aufjugeben ent»

fdjtoffen war; unterlieft biefeS aber auf baS Sureben feines
SaterS. Sn biefer Seit fiefdjäftigte er fidj üiel mit literarifcfien
Slrbeiten, fcfirieb mefirere Siogtap©ien fietüfimter Männer,
fowie audj ein äpelbengebtdjt über Stoffe aus ber Sdjweijer»
gefdjidjte, weldjeS er fdjon 1742 im Srud erfdjeinen ju
laffen fieabfiäjtigte, woju eS aber nidjt gefonmmen ju fein

fdjeint.*) 1748 würbe er jum Slffeffor ber beutfdjen
SlppeßationSfammer unb jum Mitglieb beS Sieinen 3tat©S

unb 1754 jum Seutfdj=Sedelmeifter ernannt. Steiger
War nidjt nur ber intimfte, fonbem auc© ber geiftreidjfte
üon §afler'S Serner greunben; jugleid) aud) fein fleiffigfter
Sorrefponbent. Son feinen Sriefen finb unS in §afler'S
Sorrefponbenj nidjt weniger als 64 Stummem auS ben

Sa©ren 1736 bis 1753 erfialten, weldje unS, üereint mit
oielen Urt©eilen feiner anbern greunbe, ein beutlidjeS Silb
feines ganjen SebenSgangeS, feines SidjtenS unb SracfitenS,
feines SenfenS unb güfitenS, feiner oorjüglidjen Sigen»

fdjaften, wie audj feiner Sdjwädjen barfteßen. Ueber»

fpmbelnb üon SBi© in fieitetet Saune, flar unb prägnant
in politifdjen, cfiriftlidj unb gläubig in religiöfen gragen,
nadjfidjtig unb Billig in ber Seurt©eilung feiner Sieben»

menfdjen, oon rüfirenber Eingebung für feinen greunb
fafler erfüllt, finb alle biefe Sriefe oon eblem ©eifte be=

*) ©attet'S S8i6liotfiet bet Scfitoeiäeigefdjidjte.
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schaft nach Genf begleiten. Mehr nach höhern Ehrenstellen

als nach gewinnbringenden Amtern strebend, aspirirte er nur
auf die bescheidene Kastellanei Wimmis, um dann später um
so sicherer höher befördert zu werden. 1741 bezog er Wimmis,
wo er sich anfänglich fehr wohl befand, bis er in einen

unangenehmen amtlichen Prozeß mit seinen Untergebenen
verstrickt wurde und denselben verlor. Er bekam die schlauen

Simmenthaler so satt, daß er seine Stelle aufzugeben
entschlossen war; unterließ dieses aber auf das Zureden seines

Vaters. In dieser Zeit beschäftigte er sich viel mit literarischen
Arbeiten, schrieb mehrere Biographien berühmter Männer,
sowie auch ein Heldengedicht über Stoffe aus der Schweizer-
gefchichte, welches er schon 1742 im Druck erscheinen zu

lassen beabsichtigte, wozu es aber nicht gekonmmen zu sein

scheint.*) 1748 wurde er zum Assessor der deutschen

Appellationskammer und zum Mitglied des Kleinen Raths
und 1754 zum Deutsch-Seckelmeister ernannt. Steiger
war nicht nur der intimste, sondern auch der geistreichste

von Haller's Berner Freunden; zugleich auch sein fleißigster
Korrespondent. Von seinen Briefen find uns in Haller's
Korrespondenz nicht weniger als 64 Nummern aus den

Jahren 1736 bis 1753 erhalten, welche uns, vereint mit
vielen Urtheilen seiner andern Freunde, ein deutliches Bild
seines ganzen Lebensganges, seines Dichtens und Trachtens,
feines Denkens und Fühlens, seiner vorzüglichen
Eigenschaften, wie auch seiner Schwächen darstellen.
Uebersprudelnd von Witz iu heiterer Laune, klar und prägnant
in politischen, christlich und gläubig in religiösen Fragen,
nachsichtig und billig in der Beurtheilung seiner
Nebenmenschen, von rührender Hingebung für feinen Freund
Haller erfüllt, find alle diese Briefe von edlem Geiste be-

*) Haller's Bibliothek der Schweizergeschichte.
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feelt unb jugleidj xoat)xe Muffet gebtegenen ftanjöfifcfien
SüjleS unb S<©teibatt. Seine glänjenben Sigenfdjaften,
eble ©efinnung, groffe ©ete©rfamfeit,' ©inreiffenbe Sereb»

famfeit unb freunblidjeS Sene©men licffen i©n fdjon bet

ber SBa©l in ben Steinen Stat© als mut©mafflidjen Scadjfolger

feines SaterS Bejeidjnen. «Je me trouve Charge' de

«l'honneur de vous annoncer une nouvelle qui a
«rempli les voeux de la republique, c'est l'heureuse
«election de Mr Steiger dans le senat. On regarde
«dejä cette election comme le premier pas qui le con-
«duira un jour ä la place de son illustre pere,»
fcfireifit Senner, unb äfinlicfi urtfieilt Sefan ©runer in
feinem Stefrolog, wotin et Steiget'S mit folgenben SBotten

gebenft: „SBat in feiner Sugenb wo©l ju'ben Stubien
„gefialten unb ein gelefirter Litteratus, ein feett üon

„groffem ©eift unb SBiffenfdjaften, üon groffen Qualitäten
„unb oon befter ©efinnung gegen bie Sürgerfdjaft, bafier

„oon mäniglidj geliebt, geefirt, ber ju ben fiödjften Sfiren

„gelangt Wäre, wenn nicfit früfie geftorfien."

Steiger oerfireitet ficfi in feinen Sriefen fefir üiel üfier

fmfler'S StuSficfiten auf feinen Sintritt in ben ©roffen
Statfi. So wie fein Sater war auc© er ©äufig im gaße,
beffen übertriebene Sorgen üfier erlittene Unfiifl unb Su=

rüdfetfung ju befämpfen. §afler'S ältefter Siograpfi,
3immermann, ein oerfiiffener geinb ber Serner unb oft
ein lofeS Säftermaut, fiat baS Meifte baju beigetragen, bie

Slnficfit ju oerfireiten, baff fafler in Sern allgemein unb

üoßftänbig mifffannt worben fei unb fiat beffen eigenen

gefifem, feinem reijbaren Temperament unb feiner groffen

Smpftnbticfifeit, in gofge beren er ftdj aud) in ©öttingen
bielfad) geinbe jugejogen fiatte, oiet ju wenig Stedjnung

getragen, feattet ©atte auffer feinen fpejießen greunben,
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seelt und zugleich wahre Muster gediegenen französischen

Styles und Schreibart. Seine glänzenden Eigenschaften,
edle Gesinnung, große Gelehrsamkeit, ' hinreißende

Beredsamkeit und sreundliches Benehmen ließen ihn schon bei

der Wahl in den Kleinen Rath als muthmaßlichen Nachsolger

seines Vaters bezeichnen, ««ls ms trouve «barge às
«l'Kouueur àe vous armonoer uns uouvslls qui s,

» rempli Iss voeux às la république, «'est 1'bsureuss
«6Is«tiou àe Zl' Ltsigsr àans le ssuat. Ou rsgaràs
«àsja «ette sleetiou somme le premier pas qui le «ou-
«àuira uu .jour à. In plaes às sou illustre père,»
schreibt Jenner, und ähnlich urtheilt Dekan Gruner in
seinem Nekrolog, worin er Steiger's mit folgenden Worten

gedenkt: „War in feiner Jugend wohl zu'den Studien
„gehalten und ein gelehrter lüttsralus, ein Herr von
„großem Geist und Wissenschaften, von großen Qualitäten
„und von bester Gesinnung gegen die Burgerschaft, daher

„von mäniglich geliebt, geehrt, der zu den höchsten Ehren

„gelangt wäre, wenn nicht frühe gestorben."

Steiger verbreitet sich in seinen Briefen sehr viel über

Haller's Aussichten auf seinen Eintritt in den Großen

Rath. So wie sein Vater war auch er häusig im Falle,
dessen übertriebene Sorgen über erlittene Unbill und

Zurücksetzung zu bekämpfen. Haller's ältester Biograph,
Zimmermann, ein verbissener Feind der Berner und oft
ein loses Lästermaul, hat das Meiste dazu beigetragen, die

Ansicht zu verbreiten, daß Haller in Bern allgemein und

vollständig mißkannt worden sei und hat dessen eigenen

Fehlern, seinem reizbaren Temperament und seiner großen

Empfindlichkeit, in Folge deren er sich auch in Göttingen
vielfach Feinde zugezogen hatte, viel zu wenig Rechnung

getragen. Haller hatte außer seinen speziellen Freunden,
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ben iperren ©ottlieb ü. SieSfiad), Sngel, 0. Sonfletten,
Sinner, Stettier, Ma© üon SBangen, granj Subwig Steiger
u. f. iv., bie me©r ober weniger regelmäffig mit ifim
forrefponbirten, einen nidjt ju unterfdjä|enben Sln©ang;
SeweiS bafür ift, baff er bei ber Sr°utotion üon 1745,
ber erften, bei weldjer feine 3Ba©l mögtic© war, ba er fiei

ber früfiern oon 1735 baS gefetjlidje Sllter oon 30 3a©ren

nodj nidjt erreidjt ©atte, einftimmig in ben ©roffen Stat©

gewä©tt würbe. Sen 19. gebruar 1739 fcfireifit ifim
Steiger, er möge fidj für oerfidjert ©alten, baff fein Sater
SllleS baran fe|en werbe, i©n fiei ber nädjften promotion
in ben ©roffen Stat© ju fieförbern, unb ba fein Sinfluff
«fle Sage in bem Ser©ättniffe wadjfe, wie berjentge beS

Sdjuft©eiffen 0. Srladj im Slfinefimen begriffen fei, fo fei
alle SBafirfdjeinlidjfeit üorfianben, baff er fiei ber nädjften

Sromotion efienfo mädjtig fein werbe, wie fiei ber früfiern.
Sr fei ein ©egenftanb beS gegenwärtigen SüftemS, wetdjeS

ba©in ge©e, bie fleinem gamilien im Stegimente beiju»
fiefialten unb fäfirt bann fort: «Bannissez donc de vos
«idees cette imagination creuse, qui vous fait croire

«que vous etes un homme ä vingt voix, comme vous
«avez ecrit ä notre ami Sinner, nous avons connu
«lä le caractere d'impatience et de me'flance envers
«la Re'publique » Steiger fiatte fidj üfier ben Sinfluff
feines SaterS nidjt geirrt, benn fiei ber folgenben Sromotion,
Weldje erft fedjs Sa©re fpäter ftattfanb, bradjte er nebft

•Ipatter fünf Sanbibaten burefi, fowie er fiei ber Sromotion
oon 1735 bereits fedjS Stellen oergeben fiatte.

Sn äfinlidjem Sinne fpridjt fidj Steiger in jwei fpätern
Sriefen, oon benen ©ier SluSjüge folgen, aus.
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den Herren Gottlieb v. Diesbach, Engel, v. Bonstetten,
Sinner, Stettler, May von Wangen, Franz Ludwig Steiger
u. s. w., die mehr oder weniger regelmäßig mit ihm
korrespondirten, einen nicht zu unterschätzenden Anhang;
Beweis dafür ist, daß er bei der Promotion von 1745,
der ersten, bei welcher seine Wahl möglich war, da er bei

der frühern von 1735 das gesetzliche Alter von 30 Jahren
noch nicht erreicht hatte, einstimmig in den Großen Rath
gewühlt wurde. Den 19. Februar 1739 schreibt ihm
Steiger, er möge fich für versichert halten, daß sein Vater
Alles daran setzen werde, ihn bei der nächsten Promotion
in den Großen Rath zu befördern, und da sein Einfluß
alle Tage in dem Verhältnisse wachse, wie derjenige des

Schultheißen v. Erlach im Abnehmen begriffen sei, so fei
alle Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß er bei der nächsten

Promotion ebenso mächtig sein werde, wie bei der frühern.
Er sei ein Gegenstand des gegenwärtigen Systems, welches

dahin gehe, die kleinern Familien im Regimente
beizubehalten und sährt dann fort: >Lannisss2 àouo àe vos
«iàses «ette imagination orsuss, qui vous lait oroirs
« que vous êtes un nomme à vingt voix, «omme vous
«uve? sorit à notre ami sinner, nous avons «onnu
«là le «araotèrs à'impatienos st àe mstianos envers
»la République » Steiger hatte sich über den Einfluß
seines Vaters nicht geirrt, denn bei der folgenden Promotion,
welche erst sechs Jahre später stattfand, brachte er nebst

Haller fünf Kandidaten durch, sowie er bei der Promotion
von 1735 bereits sechs Stellen vergeben hatte.

In ähnlichem Sinne spricht sich Steiger in zwei spätem

Briefen, von denen hier Auszüge solgen, aus.
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Wimmis, 16 Juin 1741.

«Permettez-moi, eher et veritable ami, de vous
«faire des reprösentations par rapport ä cet avenir
«formidable que vous vous formez vous-meme sans
«autre raison, que le plaisir qu'un malheureux trouve
«ä se croire plus malheureux qu'il n'est.... vos
«veritables amis doivent chercher ä detruire de tels
«sentiments; vous etes chretien, mon eher, et vous
«etes philosophe, la premiere de ces qualite's vous
«fournit les raisons convenables pour combattre ces
«idees et la seconde vous offre les moyens de les
«mettre en usage... Mais assurez-vous d'une chose,
«c'est qu'il n'y a point d'honnete homme ä Berne ä

«qui vous ne soyez eher en quelque facon; vos mal-
»heurs continuels y ont contribue beaucoup. Je vous
«ai entendu etre plaint par des gens, qui jusqu'ici
«ne se sont attristes que pour un orage qui a passe
«sur leurs vignes ...»

Wimmis, 15 Octobte 1742.
«Mon pere m'envoie avec exaetitude toutes vos

«lettres et c'est le present le plus gracieux qu'il me

«peut faire. J'y vois un fond d'inquietude qui vou-
«drait bien se cacher et qui me fait de la peine ä
«moi; au nom de Dieu, eher ami, faites usage, je
«vous prie, du grand talent que la providence vous
«a donne et du secours de la philosophie chre'tienne

«pour vous calmer vous-meme. Attendez avec tran-
«quilite et re'signation ce qu'il plaira au supreme
«Etre de deeider de votre sort. Vous etes convaineu
«de l'harmonie preötablie, au moins je le suppose,
«car pour moi je suis venu ä bout de ranger mon
«incre'dulite, sous la force des preuves, in contrarium.
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wimmis, 16 5uin 1741.

«?srmstts?-moi, «ber et véritable ami, cle vous
»Kirs des représentations par rapport à «et, avenir
«tormiàable crus vous vous forme« vous-même sans
» autre raison, que Is plaisir qu'un malbeuroux trouvs
«à se eroirs plus malbeureux qu'il n'est.... vos
«véritables amis cloivent «Ksrebsr à clstruirs cls tels
«sentiments; vous êtes ebretien, mon ebsr, et vous
«êtes pbilosopbe, la prsmisrs às «ss qualités vous
«fournit, lss raisons convenables pour eombattrs oss
«iàsss st la ss««nàs vous oltre lss movsns às lss
« mettre eu usage... Nais assursa-vous à'uns «boss,
««'est qu'il u'v a point à'Konnsls bomms à Lsrns à

«qui vous us sove? «Ksr sn quslqus taeon; vos mal-
»bsurs «outinuels v out eontribus beaueoup. vous
«ai sutsnàu êtrs plaiut par àss gens, qui zusqu'iei
«ns se sont attristés que pour un orage qui a passe
«sur leurs vignes...»

Vimlnis, IS 0«tobre 1742.
«Uon père m^snvoie ave« sxaetituàs toutes vos

«lettres et «'est le present le plus graoieux qu'il ms
«peut taire, ^v vois uu toncl à'inquistucle qui vou-
«àrait bisn ss «a«Ksr et qui me tait às la psins à
«moi; au nom cls Oisu, «ber ami, laites usage, zs
«vous pris, àu grauà talent que la proviàsnos vous
«a àonns et àu sseours às la pbilosopbis «brstisnns

«pour vous «aimer vous-même. L.lteuàs« avs« tran-
«quilits si rs'signaliou «s qu'il plaira au suprême
«Lire às àseiàsr às votrs sorl. Vous êtes «ouvaiuou
«às l'barmonis prsslablis, au moins ^s ls suppose,
««ar pour moi zs suis veuu à bout às rangsr mon
«inerêàulits, sous la tores àss prsuvss, in «ontrarium.
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«Pourquoi donc vous ronger sur un avenir, qui
«est dejä resolu, ou vous chagriner sur un evenement

«passe qui a du necessairement arriver. Le fond de

«melancholie qui vous tourmente, n'est point une
«suite de quelque nouveau desastre qui vous soit
«arrive; ce n'est que le fruit d'une itnagination qui
«s'occupe extremement d'une chose ä venir. II n'y a
«rien de si glorieux pour vous que cet amour pour
«votre patrie, mais s'il infiue trop sur vous, jusqu'ä
«vous rendre impatient, cet amour alors devient trop
«interesse et se concentre dans vous-meme. Ge n'est
«point ä votre cceur que je m'en prends, des petites
«faiblesses que vous avez lä-dessus, c'est votre sang
«qui en est la cause...»

5. Octobre 1751. «Je ne sais pas quel doute
« vous avez si vous pouvez reussir ä parvenir (au
« senat). Jamais il n'en fut de plus mal fonde. Votre
«famille n'y a-t-elle pas ete'? N'est eile pas compte'e,
« de l'aveu de tout le monde, parmi les patriciennes
« Et vous manque-t-il ä vous meme aucune des qua-
«lite's necessaires ou exigees de ceux qui sont ap-
« pelle's au gouvernement Pretez vous un peu ä

« nos usages, et ayez pitie ou condescendance pour
« nos faiblesses; voilä tout ce que vous avez a faire.»

3te©ntidj lauten nodj oiele Steflen.

Sieben ben glänjenben Sigenfdjaften, weldje Steiger fo

nflgeraein fieliefit madjten, ©atte er auc© feine ge©ler. Sr
war namentlidj jum Sdjaben feiner ©efunbfieit unb feiner

SermögenSoerfiättniffe ju fefir Sebemann. 1753 als §afler
«uS ©öttingen nac© Sern jurüdfe©rte, fanb er i©n fdjon

leibenb; nidjtsbeftoweniger lag er feinem Slmte fteiffig ofi
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«pourquoi àouo vous rongsr sur uu avenir, qui
«sst àssà résolu, ou vous oliagrinsr sur un êvsnsmsnt,

«passé qui a àû nêoessairsmsnt arriver. Os toncl às

«mslavouolis qui vous tourmsuts, u'est point uns
« suits às quslque uouvsau àêsastrs qui vous soit
«arrivé; os u'sst qus 1s fruit à'uus imagination qui
« s'oooups sxtrsmsmsnl à'uus ouoss à venir. Il n'v a
«risu às si glorisux pour vous qus sst amour pour
«votrs patris, mais s'il innus trop sur vous, jusqu'à
«vous rsuàrs impatisut, «st amour alors clsvisnt trop
«iulêrsssê st ss «onoeutrs àans vous-msms. Os u'sst
«point à votrs «osur qus ,js m'sn prsnàs, àss pstitss
« taiblsssss qus vous avs« là-àsssus, o'est votrs sang
«qui su sst la oauss...»

3. Ootobrs 1731. « <ls us sais pas quel àouts
« vous avW si vous pouvez réussir à parvenir (au
« sénat), damais il n'en fut àe plus mal lonàê. Votrs
«tamills n'v a-t-slls pas êts? V'sst slls pas «omptês,
« às l'avsu às tout ls monàs, parmi lss patrioisnnss?
« Lt vous manqus-t-il à vous msms auouus àss qua-
« litês nêosssairss ou sxigêss às «sux qui sont ap-
« psllss au gouvsrnsmsnt? l?rsts« vous uu psu à

« uos usagss, st avs« pitis ou oouàssosuàanos pour
« uos faiblsssss; voilà tout os qus vous avs? a lairs. »

Aehnlich lauten noch viele Stellen.

Neben den glänzenden Eigenschaften, welche Steiger so

allgemein beliebt machten, hatte er auch seine Fehler. Er
war namentlich zum Schaden seiner GesMdheit und seiner

Vermögensverhältniffe zu sehr Lebemann. 1753 als Haller
aus Göttingen nach Bern zurückkehrte, sand er ihn schon

leidend; nichtsdestoweniger lag er seinem Amte fleißig ob
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nnb oertrat ben Stanb Sern nod) in bemfelfien Safire
brei Mat an eibgenöffifcfien Sagfagungen unb Sa©rredj=

nungen. SIBein ju Dftern beS barauffolgenben Sa©reS

jnm Seutf(©»Sedelmeifter ernannt, fonnte Steiger bie

gnnftionen biefeS StmteS nidjl lange üerfe©en; er muffte
einen Urlaub ne©men unb fiegafi fidj jur §erfteßung feiner

©efunbfieit nacfi Surgborf ju feinem SEodjtermann, Sari
Stürler, weldjer bafelbft Sd)ult©eiff war. feattet begleitete

ifin bortfiin, übemafim feine ärjtlidje Sefianblung, befudjte

ifin fteifftg oon Sem au§ unb fonfultitte nnauSgefetd feinen

gteunb SBetlfiof üfier bie oorjune©menbe Se©anblung unb

bie anjuwenbenben Mittel. Slnfänglic© trat Sefferung ein,

fte war afier nicfit üon langer Sauer. Sine unberufene,

toetnt aucfi wofilgemeinte Sinmiftfiung S. Sngel'S in bie

"Slngetegenbeiten Steiger'S fiewirfte unglüdtidjerweife eine

Spannung jwifdjen Beiben, ja fogar jwifdjen aßen

brei greunben; bie golge baoon war, baff Steiger ofine

Slbfcfiieb üon feinem langjäfirigen treueften greunbe auS

ber SBelt ging. Sr oerfdjieb ben 29. Märj 1755, 11 Utjr
Morgens, üon feinen Mitbürgern efien fo fefir wie oon

feiner gamilie fietrauert. Slße greunbe feattet'Z, felfift ber

ffeptifcfie Siwmermann nidjt ausgenommen, befunbeten itjre
ttefgefüfilie Sfieilnafime; am längfien nodj Seat Subwig Ma©
»on SBangen, ber fidj feineS einjigen So©neS anjune©men

oerfpradj. «Je n'ai point perdu de vue le seul re-
«jetton de mon arbre chöri, je sais qu'il est ä Leyden
«et qu'il tient plus qu'il ne promettait» fdjrieb er

feinem greunbe featttt (22. Sejember 1755).
Steiger war feit 1725 mit Maria o. SieSbaa), einer

Sodjter beS Dberften ©eorg o. SieSbadj, StIt»Sdjult©eiffen

üon Suren, unb ber So©anna o. Srladj oer©eirat©et unb

©atte üon i©r nur jwei Sinbet, jene Sodjter, weldje mit
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und vertrat den Stand Bern noch in demselben Jahre
drei Mal an eidgenössischen Tagsatzungen und Jahrrechnungen.

Allein zu Ostern des darauffolgenden Jahres

zum Deutsch-Seckelmeister ernannt, konnte Steiger die

Funktionen dieses Amtes nicht lange versehen; er mußte
einen Urlaub nehmen und begab sich zur Herstellung seiner

Gesundheit nach Burgdors zu seinem Tochtermann, Karl
Stürler, welcher daselbst Schultheiß war. Haller begleitete

ihn dorthin, übernahm seine ärztliche Behandlung, besuchte

ihn fleißig von Bern aus und konsultirte unausgesetzt seinen

Freund Werlhof über die vorzunehmende Behandlung und

die anzuwendenden Mittel. Anfänglich trat Besserung ein,

ste war aber nicht von langer Dauer. Eine unberufene,

wenn auch wohlgemeinte Einmischung S. Engel's in die

Angelegenheiten Steiger's bewirkte unglücklicherweise eine

Spannung zwischen beiden, ja sogar zwischen allen

drei Freunden; die Folge davon war, daß Steiger ohne

Abschied von seinem langjährigen treueften Freunde aus

der Welt ging. Er verschied den 29. März 1755, 11 Uhr
Morgens, von feinen Mitbürgern eben so sehr wie von
seiner Familie betrauert. Alle Freunde Haller's, selbst der

skeptische Zimmermann nicht ausgenommen, bekundeten ihre
tiefgefühlte Theilnahme; am längsten noch Beat Ludwig May
von Wangen, der sich seines einzigen Sohnes anzunehmen

versprach, «^ls n'ai point peràu àe vus ls ssul rs-
«Letton às mon arbre onsri, js sois qu'il sst à Osvàsn
«st qu'il tient plus qu'il ns promettait» schrieb er

feinem Freunde Haller (22. Dezember 1755).
Steiger war seit 1725 mit Maria v. Diesbach, einer

Tochter des Obersten Georg v. Diesbach, Alt-Schultheißen
von Büren, und der Johanna v. Erlach verheirathet und

hatte von ihr nur zwei Kinder, jene Tochter, welche mit
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Sari Stürler, Sd)ult©eiff üon Surgborf, üer©eirat©et toarr
unb einen So©n StamenS granj Subtoig, geboren 1734,
fpäter Sanboogt üon Sonmont. Sr, unb nidjt toie Sillier
irrtfiümlic© fagt, Sinner üon Sonmont, toar ber unglüd»
lidje ©reis, toeldjer bie Unüorfidjtigfeit fieging, ben 19,
September 1802 einem §aufen ju ben afijiefienben ©el»

üetifdjen Sruppen ge©örenber SBaabtlänber mit einer Serner^
Socarbe auf bem §ut entgegenjutreten, unb ber üon i©nen
fiei ber Salpeterfiütte ermorbet toürbe. Mit be§ SanboogtS

oon Sonmont einjigem Sofine Stubolf granj Subtoig,.

gefi. 1767, toeldjer baS Miffgefdjid ©atte, Stnno 1799 oon
ben franjöfidjen Sruppen als ©eiffel in bie geftungen oon

Strafffiurg, Sanbau unb Sitfdj afigefüfirt ju werben, fpäter
Sdjaffner ju grienisberg würbe unb 1840 in Sem oer»

ftarfi, ift bie raännlidje SeScenbenj Sfaaf Steiget'S gänjlidj
ettofdjen.
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Karl Stürler, Schultheiß von Burgdorf, verheirathet war,
und einen Sohn Namens Franz Ludwig, geboren 1734,
später Landvogt von Bonmont. Er, und nicht wie Tillier
irrthümlich sagt, Sinner von Bonmont, war der unglückliche

Greis, welcher die Unvorsichtigkeit beging, den 19.
September 1802 einem Haufen zu den abziehenden

helvetischen Truppen gehörender Waadtländer mit einer Berner-
Cocarde auf dem Hut entgegenzutreten, und der von ihnen
bei der Salpeterhütte ermordet wurde. Mit des Landvogts
von Bonmont einzigem Sohne Rudolf Franz Ludwig,
geb. 1767, welcher das Mißgeschick hatte. Anno 1799 von
den französichen Truppen als Geißel in die Festungen von

Straßburg, Landau und Witsch abgeführt zu werden, später

Schaffner zu Frienisberg wurde und 1840 in Bern
verstarb, ist die männliche Descendenz Isaak Steiger's gänzlich

erloschen.
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